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1. Beſchlagnahme, Beſtandserhebung und Enteignung von
Bierglasdeckeln und Bierkrugdeckeln aus Zinn und frei-
willige Ablieferung von anderen Zinngegenſtänden.

3. Zuckerhöchſtpreiſe im Kleinhandel.

Tageschronik
Großer Ententekriegsrat im ruſſiſchen Haupt

quartier.
Feſten Douaumont und Vaux unter ſchwerem

deutſchen Feuer.
Eine neue Jſonzooffenſive hat begonnen.
Neuer Torpedobvootsvorſtoß in den Kanal.

Hiegeswille und Hiegeszuverſicht,
Von Frhr. von Freytag-Loringhoven,

Chef des ſtellvertretenden Generalſtabes der Armee.
Feld marſchall Frhr. v. d. Goltz ſagt in ſeinen „Ope

rationen der 2. Armee an der Loire“ über die Stimmung
der Truppen des Prinzen Friedrich Carl Mitte Dezem-
ber 1870: „Wenige zähe Gemüter ausgenommen, hatte
jedermann ſelbſt die glücklichen Gefechte ſatt. Die
Sehnſucht, jetzt endlich einmal die gewünſchte Ruhezeit
zu gewinnen, war ſehr verbreitet.“ In dieſen Worten
ſpiegelt ſich die Wirkung eines Kräfte verbrauchenden
Siegeslaufs, der die 2. Armee bis in das Herz des
feindlichen Landes geführt hatte. Hier mochte in der
Tat der Gedanke Fuß faſſen: es iſt des Siegens nun
enug. Anders liegen die Dinge für unſer Heer heute.
s weiß, daß es ſich von der flandriſchen Küſte bis zum

Schwarzen Meere für das Daſein des deutſchen Vater-
landes ſchlägt. Wer es draußen bei der Kampfarbeit
geſehen hat, der weiß, daß Rückſchläge, wie ſie vorüber
gehend in dieſem langen, gewaltigen Kriege unaus-
bleiblich ſind, wohl für den Augenblick niederdrückend
wirken, daß nach Anſtrengungen und einem Verbrauch
von Nervenkraft, wie ſie die bishrigen Kriege nicht
kannten, wohl zeitweilig das Bedürfnis nach Ruhe ein-
tritt, daß aber neue Aufgaben die Truppen immer wie-
der auf der alten Höhe ihrer Leiſtung finden. Das
Kriegsfener „flackert nicht nur matt bei ihnen fort“, es
entfacht ſich ſtets von neuem zur feurigen Lohe.
Siegeswille und Siegeszuverſicht ſind nach 2jährigem
Kriege noch ungebrochen. Gerade weil unſer Heer ſich
nach der Heimat ſehnt, weiß in ihm jedermann, daß er
ſich für die Heimat ſchlägt. Wie anders erklärt es ſich,
daß nach ſtundenlangem Trommelfeuer ſchwerſter eng-
liſcher und franzöſiſcher Geſchütze, deren zermalmender
Wiicht nach menſchlichem Ermeſſen alles erliegen zu
müſſen ſchien, an der Somme unſere heldenmütige
Infanterie den anſtürmenden Feind ſtehenden Fußes
mit ihrem vernichtenden Feuer empfängt, unſere
Artillerie in nie verſagender Ruhe ihn mit ihrem
Sperrfener überſchüttet, daß weder die rumäniſchen
Grenzgebirge noch die befeſtigten Stellungen in der
J obrudſcha den Siegeslauf unſerer Tapferen zu hemmen
ermögen.
Zwar die Begeiſterung, mit der ſie wie in einem

Siegesrauſch im Herbſt 1914 bis über die Marne vor-
ſtürmten, mit der noch bei Ypern ſich junge Regimenter
unter Abſingen von „Deutſchland, Deutſchland über
alles“ in den Feind ſtürzten, iſt längſt einer beſonnene-
ren Stimmung gewichen. Und einer ſolchen bedarf es,
um Taten zu vollbringen, wie ſie jetzt alle Tage in Oſt
und Weſt geſchehen. Begeiſterung tut es da nicht,
ſondern nur das heldenmäßige Pflichtgefühl des
deutſchen Soldaten. Jn unſerem Heere lebt dazu eine
kaltblütige Verachtung der Gefahr, wie ſie meiſt nur
erleſenen Berufsarmeen eigen war, und doch iſt es ein
Volksheer im beſten Sinne des Wortes geblieben.
Darum aber verknüpfen es tauſend Fäden mit der
Heimat, und wiederum iſt es Aufgabe der Heimat, in
ihrer Weiſe mit dem Heer die gleiche Schlacht zu ſchlagen.
In ihr muß derſelbe unerſchütterliche Siegeswille leben.
Angeſichts der unverſöhnlichen Haltung und der Ver-
blendung unſerer Gegner gibt es vorerſt überhaupt noch
kein Friedensziel, ſondern nar ein Kriegsziel und das
lautet: Sieg und abermals Gieg!

Sonnabend, den 4. November 1916.

Entbehrungen werden daheim unter dem Drucke
des Alltags ſchwerer empfunden als draußen unter der
Einwirkung der Gefahr und der unmittelbar auf das
Gemüt wirkenden kriegeriſchen Tätigkeit. Das mag
gelegentlich die Stimmung beeinträchtigen, darf aber die
Siegeszuverſicht nicht ſchwinden laſſen. Daß ſie auch in
breiten Schichten unſeres Volkes noch lebendig iſt, be
weiſt der Erfolg unſerer letzten Kriegsanleihe. Was
bedeuten ſchlie i auch dieſe Entbehrungen in der
Heimat gegen die Leiden der Truppe draußen und gar
die Qualen, die unſere Verwundeten mit bewunderns-
werter ſtoiſcher Ruhe ertragen. Wo Unfreudigkeit um
ſich zu greifen droht, iſt es daher Pflicht jedes recht
ſchaffenen Deutſchen, ihr entgegenzutreten. Jmmer
wieder gilt es, den Blick vom einzelnen ab und dem
Ganzen zuzuwenden. Wer ſich Schwächeanwandlungen
zuſchulden kommen läßt, verſündigt ſich an den Kämp-
fern an der Front, verſündigt ſich am deutſchen Vater
lande. Er zeigt ſich weiter im höchſten Grade undank-
bar. Hätten wir und unſere Bundesgenoſſen uns nur
behauptet, es wäre bei der überzahl unſerer Gegner
ſchon eine ungeheure Leiſtung. Um wieviel höher ſteht
ſie jetzt nach Erfolgen ohne gleichen. Jſt ein Volk, wie
das unſere, gleichbedeutend mit ſeinem Heere und feſt
entſchloſſen, den Sieg zu behaupten, ſo kann ihm dieſer
ar nicht entriſſen werden. Darin beruht der Unter
chied des wehrhaften Staates gegen den ehemaligen,

der ſchon in Geſtalt ſeiner Armee niedergeworfen wer
den konnte.

Wir haben wahrhaftig ein Recht, angeſichts unſerer
bisherigen Leiſtungen den Glauben an den Sieg in uns
zu nähren. Tun wir es nicht, ſo beweiſen wir damit
einen Mangel an nationalem Stolz. Seien wir auf der
Hut gegen unſere ererbte deutſche Objektivität. Sie iſt
in dieſer Kampfeszeit nicht am Platze. Sie ſchwächt das
Urteil. Sie läßt uns zu viele Dinge auf einmal ſehen,
erſchwert uns das Feſthalten an dem einen leitenden
Gedanken, der dem Siege zu gelten hat.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die Preisgabe der Feſte Vaux
war eine aus der freien Entſchließung unſerer Heeresleitung
hervorgegangene, aus der Einnahme des benachbarten Dou-
aumont durch die Franzoſen ſich ergebende Maßnahme, die
als bevorſtehend ſeitens des ſtellvertretenden General
ſtabes bereits den Berliner Preſſevertretern vorgeſtern
mitgeteilt war. Das Gelände von Douau mont ſowohl wie
von Vaux iſt zur Verteidigung nach Weſten und Süden hin
weniger geeignet. Auch war die Beſatzung von Vaux ſeit dem
Verluſt von Douaumont nicht nur andauernd ſchwerem franzö
ſiſchem Feuer, ſondern auch Flankenangriffen ausgeſetzt, ſo daß
die Frage entſtand, ob ſich den Umſtänden nach die Verluſte,
welche die Behauptung von Vaux unvermeidlich verurſacht
hätte, verlohnen würden. Das mußte nach ſorgfältiger Er-
wägung verneint werden, und ſo wurde Feſte Vaux nach gründ-
licher Zerſtörung aller Befeſtigungen ohne Beläſtigung durch
den Gegner geräumt und eine andere geeignetere Verteidigungs-
ſtellung bezogen. Jedoch dürfte Joffre, der den geſcheiterten
Durchbruchsverſuch bei Verdun perſönlich geleitet hat, des Be
ſitzes weder von Douaumont noch von Vaux recht froh werden,
da auf beiden Plätzen ſchwerſtes deutſches Artilleriefeuer liegt,
das einen neuen Ausbau beider Werke unmöglich machen dürfte.
So wird bereits über Bern aus Paris berichtet: Die
Deutſchen beſchießen jetzt die Panzerfeſte Douau-
mont mit 30,5 Zentimeter-Geſchützen Tag und
Nacht. Die Beſchießung ſtellt an die heldenhaften Verteidiger
übermenſchliche Anſtrengungen. Auch Vaur liegt unter ſchwe
rem deutſchen Feuer.

Der rieſige Munitionsverbrauch an der Somme.
Zürich, 2. Novbr. Die „Lombardia“ meldet aus Paris:

Der Munitionsverbrauch in der Som meſchlacht habe bis
Mitte Oktober viermal ſoviel betragen als der ge-
amte Munitionsverbrauch der Franzoſen ſeit
eginn des Krieges.

Der franzöſiſche Kriegsminiſter mit einem wichtigen
Sonderauftrag betraut.

Bern, 2. Novbr. Nach einer Jnformation des „Matin“
wurde der franzöſiſche Kriegsminiſter mit einem

156. Jahrgang.

wichtigen Auftrag betraut, der mehrere Wochen
beanſpruchen wird. Roques werde vom Marinemini-ſter ren vertreten werden. Nähere Angaben könnten
noch nicht gemacht werden.

Der mangelhafte engliſche Luftdienſt.
London, 2. Novbr. Balfour hatte geſtern eine Anter

redung mit 8 Mitgliedern der parlamentariſchen Luft-
ſchiffkkommiſſion. Wie die „Times“ melden, hat die
Haltung des Miniſteriums einen recht ungünſti-
ſag Eindruck auf die Kommiſſion gemacht. Es ſcheint, ſo

a gt das Blatt, vorläufig keine Ausſicht auf ein engeres
Zuſammenarbeiten mit dem unitions miniſte-
rium zu beſtehen. Das einzige, was Balfour darüber geſagt
hat, iſt, daß die Luftſchiffahrtsabteilung der Admiralität fort
während mit dem Munitionsminiſterium berätt. Es iſt je-
doch notwendig, daß di Beratungen zu einem Zuſammen-
wirken führen und ſo lange dies nicht geſchieht, wird die
äußerſte Kraftanſtrengung des Luftſchiffahrtdienſtes nicht er
reicht werden. Schon wird verlautbart, daß die Meinungsver-
ſchiedenheiten, die zwiſchen Luftſchiffahrtskommiſſion und Ad-
miralität beſtehen, ihrem Höhepunkt ſich nähern und eventuell
Rücktritte bevorſtehen.

„Es iſt Zeit, über den Frieden zu ſprechen.“
Der „Manch. Guard.“ ſchreibt in ſeiner Betrachtung zut

Lage: Wir glauben nicht, daß LloydGeorges Wunſch
nach einem jahrelangen Krieg in Erfüllung gehen
wird. Der Krieg hat nicht nur

dürfte jetzt an der Zeit ſein, einmal offen mit Freund und
Feind über den Frieden zu ſprechen.

Der liberale „Mancheſter Guardian“ hat ſchon öfter An-
zeichen einer gewiſſen Objektivität gegeben, die indes ſeitens
der großen Mehrzahl der engliſchen Drahtzieher bislang weder
Verſtändnis noch Würdigung gefunden haben. Solange die
Northeliffpreſſe das große Wort führen darf, haben Stimen
wie die „M. G.“ keine Bedeutung.

Premierminiſter Hughes erledigt?
Rotterdam, 2. Novbr. „Morning Poſt“ meldet aus Sid-

ney (Auſtralien): Man erwartet, daß Premierminiſter
Hughes wegen des ungünſtigen Ausfalles der Volksab-
ſtimmung über das Dienſtpflichtgeſetz ſeine Ent-
laſſung einreichen wirdDas Ergebnis der Volksabſtimmung zeigte 887 000Stimmen
gegen und 798 000 Stimmen für die Wehrpflicht, 89 000 Stim
men gaben alſo den Ausſchlag dagegen. Das Ergebnis iſt umſo
bemerkenswerter, als die Regierungsagitation für die Dienſt
pflicht in rückſichtsloſeſter Weiſe ungeniert betrieben wurde.
3 Staaten: Victoria, Weſtauſtralien und Tosmanien hatten
Mehrheiten für dieWehrpflicht, wogegen Neuſüdwales, Queens-
land und Südauſtralien dagegen votierten. Die Rekrutierung
will man trotzdem eifrig weiter betreiben. Die Erregung im
Lande ſcheint teilweiſe ſehr groß zu ſein und ſich in einem Falle
ſogar zu einem

Mordanſchlag auf Hughes
verdichtet zu haben. Die „Frkf. Ztg. meldet hierüber: Einer
Londoner Meldung zufolge wurde auf den auſtraliſchen Premier-
miniſter Hughes in Kiumſ(Victoria) ein Mordanſchlag
unternommen Ein Mann ſchlug das Fenſter der Villa Hughes
ein und ſchoß auf Hughes, der zu Bett lag. Der Schuß
ging fehl. Der Täter entkam.

Der auſtraliſche Finanzminiſter Higgs und die auſtrali-
ſchen Miniſter Gardiner und Ruſſel traten zurück,
weil die Regierung die Wahlbeamten ermächtigte, jüngere
Leute zu fragen, ob ſie in Uebereinſtimmung mit den Erforder-
niſſen der Ländesverteidigung geſtimmt hätten. Für die Art,
in der das, wie gemeldet wurde, abgelehnte Referendum über
die Dienſtpflicht ſeitens der auſtraliſchen Regierung beein-
flußt. wurde, iſt charakteriſtiſch, daß der Beamte des ſtatiſti
ſchen Amtes Leighton entlaſſen wurde, weil er Flug-
ſchriften gegen die Dienſtpflicht ohne Namens-
unterſchrift verbreitete.

Aus dem Oſten
Große Kriegsberatung beim Zaren.

Berlin, 3. Novbr. Nach der „Dtſch. Tagesztg.“ ordnete der
„Nowoje Wremja“ der Zar an, daß alle Ententebot-
ſchafter zu einer Kriegsberatung im Hauptquar-
tier zu erſcheinen haben. Der engliſche Vertreter Buchanän
ſei bereits im Hauptquartier eingetroffen.

Der geſtrige öſterreichiſche Generalſtabsbericht
wiederholt wiederum nur die Angaben des deutſchen Heeres
berichts aus dem Oſten.

Eine ruſſiſche Tſchechen-Armee.
Der „Zür. Tagesanz.“ berichtet aus Peters burg

„Pet. Par. meldet aus Petersburg, daß die ruſſiſche gfterune
aus tſchechiſchen Kriegs gefangenen e rmes
von 60000 Mann gebildet habe.

ſicht nur den Zentralmächten, ſondern n h
auch den Alliierten unheilbare Wunden geſchlagen Es

e



zekrutierung in Finland.
Kopenhagen, 2. Nopbr. Jn den letzten Tagen ſind in ver-

(chiedenen ſchwediſchen Häſen Boote mit Flüchtlingen aus
in land eingetroffen. „Aftenpoſten“ zufolge haben die

n Finen die Flucht ergriffen weil die Ruſſen be-
innen, junge Finen im Alter von 1925
en Waffen einzu berufen.
Hohe preußiſche Auszeichnungen für k. und k. Armee

führer.
Berlin, 2. Rovbr. Verliehen wurde dem k. und k. öſter

reichiſch- ungariſchen Generaloberſten v. Boe hm-Ermolli,beſorgen einer Armee, der Orden Pour le merite und

dem k. und k. öſterreichiſch- ungariſchen Generaloberſten von
i Armee, dasTersztyansky de Nadas, Oberfehlshaber einer Ar die Regierungen der Vernän deren ſich gen ek a t häte

Großkreuz des Roten Adlerordens mit Schwertrern.

Protopopows Polizeiideal.
Stockholm, 2. Novbr. Jnnenminiſter Proto e

ſchlägt die Verwandlung Rußlands in einen echten 52
Polizeiſtaat vor. Er plant die nan er v erPolizei derart, daß auf je 400 Perſonen ein Schutz
mann kommt. Ferner wäre ganz Rußland in Polizeiverwal-
tungsbezirke einzuteilen, die in den Städten 30000, auf dem
Lande 4000 Menſchen umfaſſen ſollen. Die Polizei in den
beiden Hauptſtädten, in Archangelsk und Jalta jedoch ſoll
beſonders, in ungefähr vierfacher Stärke, eingerichtet
werden. Völlig abgetrennt ſoll die Verwaltungspoli-
zen werden, die das Paßweſen und den Erkennungsdienſt or-
ganiſiert. Hier iſt ein Beamter auf 2000 Menſchen vorgeſehen.
Davon getrennt beantragt die Geheimpolizei eine unge-
fähr dreifache Verſtärkung. Die für die Vorarbei-
ten geforderte Summe beträgt nach „Utro Roſſij“ 900 Mill.

Da muß ja ganz Rußland ein fideles Gefängnis werden!

Der Krieg gegen Jtalien
Neue Jſonzo- Offenſive.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 2. Nopbr. Jm Gör zſchen hat eine italieniſche

Offenſive begonnen. Die 2. und Z. italieniſche Armee, die
ſeit den letzten großen Kämpfen durch friſche Truppen ergänzt
wurden, griffen abwärts Gör z an. Der erſte allgemeine An
ſturm iſt dank dem Heldenmut unſerer Truppen abgeſchlagen.
Nachdem ſich das ſtarke feindliche Feuer im Laufe des Vormit-
tags zu außerordentlicher Heſtigkeit geſteigert hatte, ſtürmte die
feindliche Jnfanterie am Mittag los. Jm Wippach-Tal
ſollten die Höhen öſtlich der Vertojbica um jeden Preis
genommen werden. Sieben feindliche Brigaden, auf engem
Raume apgeiegt. wurden hier reſtlos abgeſchlagen. Auf dem
Nordteil der Ka rrſt hochfläche ſetzte bald nach 11 Uhr vormit-
tags ein Maſſenſtoß italieniſcher Jnfanterie ein,
der zunächſt über unſere zerſchoſſenen vorderſten Linien Raum
gewann, die umfaſſend angeſetzten Gegenangriffe unſerer tapfe-
ren Truppen warfen die Jtaliener wieder zurück; doch blieb
Lokvica in Feindeshand. Acht italieniſche Diviſionen
waren an dieſem Stoß beteiligt. Jm Südteil der Hochfläche be
haupteten wir trotz wütender Angriffe alle Stellungen.

An den Erfolgen des geſtrigen Schlachttages haben das
Krainer LandwehrInfanterie- Regiment 27 und das bewährte
weſtgaliziſche LandſturmJnfanterie- Regiment 32 hervorragen-
den Anteil. Sie wieſen feindliche Angriffe ſtehend ab und be
haupteten ſich gegen größte Uebermacht. Auch die Regimenter
41 und 11 verdienen alles Lob.

Wir haben über 1000 Mann gefangen und ſieben
Maſchinen gewehre erbeutet.

Ereigniſſe zur See.
Am 1. November abends haben mehrere unſerer See

z r irre r Cervignano, San Giorgioi Nogaro, Grado und die Adria- Werke bei Mon-
F7 lcone ſehr wirkungsvoll angegriffen. Es wurden zahlreiche

olltreffer in den militäriſchen Objekten und Bahnan
lagen der genannten Orte ſowie in einer Halle der Flugſtation
Grado erzielt. Flottenkommando.

Italiens Angſt vor Hindenburg.
Der Berner Korreſpondent der „Jdea Nagzionale“ mel

det „Hindenburgs Kriegsplan“: Hindenburg wolle Rumänien
durch die Armeen Falkenhayn und Mackenſen in die Zange
nehmen und erdrücken. Die ruſſiſchen großen Verſtärkungen
werden aber dieſe Abſicht nach des Jtalieners Anſicht zu ver-
eiteln wiſſen. Gelingt dies nicht, und glückt es den Deutſchen,
fich Rumäniens und ſeiner rieſigen Vorräte an Lebensmitteln
uſw. zu bemächtigen, dann fürchtet der Korreſpondent einen
urchtbaren Angriff auf Jtalien. Erneut verſichert er zwar
einen Landsleuten, es werde nicht dazu kommen, doch keuchthm die bebende Angſt aus allen Knopflöchern

Die Lage auf dem Balkan
Aus dem bulgariſchen Heeresbericht.

Sofia, 3. Nopbr. m amtlichen Kriegsbericht vom 2. d. M.
heißt es u. a.: Maze oniſche Front: Während der Kämpfe
am 31. Oktober hat der Feind im StrumaTal ſchwere Ver
luſte erlitten. Jm Abſchnitt zwiſchen den Dörfern Chiriſtos
und Baraklidſchuma haben wir über 506 unbe-
erdigte Leeichen, viele friſche Gräber und zerſtreut eine
r Menge von Ausrüſtungsgegenſtänden und Waffen
gefunden.

Rumäniſche Front: An der Donau bei Ruſtſchuk
und Sviſtov beiderſeits Artilleriefeuer.

Gefahrvolle Lage der zweiten und dritten rumäniſchen
Armee.

Der „Zür. Tagesanz.“ berichtet aus Petersburg:
„Rußkoje Slovo“ meldet von der rumäniſchen Front, daß die
rück wärtigen Verbindungen der 2. und 3. rumä-
niſchen Armee unterbrochen ſind. Den in den vorder
ſten Linien kämpfenden Truppen kann ſeit einiger Zeit kein
Proviant und keine Munition mehr zugeführt werden,

Züricher Blättern nach berichtet „Pop. d'Jt.“, daß die Lage
der Rumänen im Predealpaß und im Prahovotal
kritiſch zu werden beginnt. Die Kämpfe hätten dort einen
unerhört heftigen Charakter angenommen. Das Blatt fürchtet,
daß die rumäniſchen Streitkräfte dem deutſchöſterreichiſchen
Druck nicht ſtandhalten werden und die ruſſiſche Hilfe zu
[pät kommt.

Rumänien braucht Soldaten.
Die „Köln. Ztg.“ berichtet: Der Schweizer Preſſetelegrapmeldet: Wie in 8 ß eſſa angekommene Reiſende ſerichten z

die rumäniſche Regierung die Angehörigen ver
bündeter Staaten aufgefordert haben, entweder in die
rumäniſche Armee einzutreten oder unverzüglich in die
h zurückzukehren. Zuwiderhandelnde werden mit Strafen

Ein lieber Troſt.
Das amtliche Militärblatt „Rußkij Jnvalid“ ſchreibt zur

Kriegslage:
Nach den letzten Mißerfolgen in der Dobrudſcha

iſt die Lage Mumäniens nicht glänzend; ſie könnte
bei weiterem Vorrücken Falkenhayns geradezu kataſtrophal

n zu

werden. Einſtweilen bleibt nur die Hoffnung, daß der Krieg
viele Beiſpiele zeigte, daß Mißerfolge den Zuſammenhang zwi
ſchen den Alliierten ſtärkten. So könnte auch Rumä-
niens An ter gang zum allgemeinen Beſten ſein.

Ein Gemüt wie ein Fleiſcherhundt

ß England iſt vexblüfft.
„Daily Pews“ ſagen in einem Leitartikel: Man kann die

Erklärungen Cecils im Anterhauſe über die Lage
in Griechenland nur mit großer Beſorgnis aufneh
men. Selbſt unter voller Berückſichtigung der ſchwierigen Ver
itmiſe müßte es doch dem Staatsſekretär möglich geweſen en
eine Antwort in eine andere Form zu kleiden. Man habe
Cecil gefragt, ob die Ausſagen engliſcher Meldungen, wonach

ten, die Regierung Venizelos anzuerkennenrichtig ſeien oder nicht. Die einzige befriedigende Antwort, ſagt
das Blatt, wäre die unumwundene Erklärung geweſen, daß die
Meldungen falſch ſeien, und daß die Regierungen der Ver-
bündeten die große Verpflichtung gegen Venizelvs und ſeine
Partei nicht vergeſſen haben. Cecil aber habe die Erklärung
nicht abgegeben. Er gab nur zu verſtehen, daß die frag-
lichen Mitteilungen aus Athen höchſt wahrſcheinlich un
richtig ſeien.
der Verbündeten ihre Ziele in Griechenland verfolgt, und daß
ſie Venizelos überall, wo er die Mehrheit des Vol
kes auf ſeiner Seite hat, als offiziellen Leiter der revo
lutionären Bewegung anerkennt. Schließlich betonte er, daß
die Aufgabe der Regierung in der gegenwärtigen Zeit
nahezu unerträglich ſchwer ſei. Es iſt zu befürchten, ſa
gen die „Daily News“, daß nur ein Schluß aus dieſen konfu-
ſen Erklärungen zu ziehen iſt, und zwar ein trauriger und
beſchämender Schluß. Ob es noch Zeit iſt, das began-
gene Unrecht wieder gutzumachen, muß abgewartet werden.

Ja ja, die Notwendigkeit für England, auf die Verbündeten
weitgehende Rückſichten zu nehmen, ſteigt mit der Gefahr
des Abfalls, die wieder mit der Dauer des erfolgloſen Krieges
wächſt, ganz bedenklich!

„Angeliki“ nicht durch ein deutſches U-Bovt verſenkt.
London, 1. November. „Daily Tel.“ meldet aus Athen,

daß wegen der Verſenkung des Dampfers „Angeliki“ die
deutſche Geſandtſchaft eine Erklärung veröf-
fentlicht, in der ſie verſichert, daß kein deutſches Un
terſeeboot etwas gegen griechiſche Schiffe unternehmen
dürfte, deren Papiere in Ordnung ſeien. Nur ſolche Schiffe, die
revolutionäre Mannſchaften zur Verſtärkung der

Ententetruppen an Bord Hätten, dürften angegriffen
werden. Was den Dampfer „Angeliki“ BHetreffe, ſo ſei die deut
ſche Geſandtſchaft davon überzeugt, daß keine Rede da
von ſein könne, daß das Schiff von einem deutſchen Un
terſeeboot torpediert wurde (2!)

Der türkiſche Feldeng
Der türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinopel, 2. November. Amtlicher Bericht vom
1. November.

An der galliziſchen Front überſchritten unſere Truppen
am 30. Oktober in einem heftigen Angriff drei hintereinander
liegende Verteidigungslinien des Feindes und bemächtigten ſich
der Höhe 407 nördlich von Molochow, ſowie weiter öſtlich
der Höhe Copawik. Jm Laufe dieſes Kampfes nahmen wir
120 Soldaten gefangen, darunter vier Offiziere, und erbeuteten
vier Maſchinengewehre und zwei Minenwerfer. Die wiederhol-
ten Angriffe, die der Feind mit überlegenen Kräften am 1. No
vember machte, um die genommenen Höhen wiederzugewinnen,
blieben gegenüber dem heldenhaften Widerſtand unſerer Trup
pen völlig ergebnislos,.

Der Seekrieg
Neuer erfolgreicher Vorſtoß unſerer Torpedoboote.

Verlin, 2. November. (Amtlich.) Jn der Nacht vom 1.
zum 2. November ſtießen leichte deutſche Streitkräfte
aus dem flandriſchen Stützpunkt gegen die Handels
ſtraße Themſe und Holland vor, hielten mehrere Damp
fer zur Unterſuchung an und brachten zwei von ihnen, die
verdächtig waren in den Hafen ein. Ein dritter Dampfer,
der ebenfalls dorthin folgen ſollte, iſt noch nicht eingetroffen.
Beim Rückfahren wurden einige unſerer Torpedoboote erfolg
los von vier engliſchen Kreuzern beſchoſſen. Unſere
Streitkräfte ſind vollzählig und unbeſchädigt zurückgekehrt.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Wieder verlorene deutſche Priſe.
Amſterdam, 2. November. Der geſtern abend von Hoek

van Holland ausgefahrene niederländiſche Dampfer „Ol-
dambt“ wurde von einem deutſchen Unterſeeboot (2) ange
halten, das eine Priſenmannſchaft an Bord des Schiffes ſandte,
um es nach Zeebrügge aufzubrigen. Am 3 Uhr morgens
erſchien ein engliſcher Torpedojäger, der die Priſenmannſchaft
gefangen nahm. Die Priſenmannſchaft ließ zuerſt 2 Bomben
im Maſchinenraum der „Oldambt“ explodieren. Das Schiff
ſank jedoch nicht und treibt noch. Die Mannſchaft des
Schiffes befindet ſich auf dem Leuchtſchiff „Magas“. Nach weite-
ren Berichten aus Maaslouis war der Dampfer „Odambt“
heute morgen um 2 Uhr noch nicht geſunken, ſondern lag an
2 Ankern 8 Meilen vom Leuchtſchiff „Schouwenbank“.

Es dürfte ſich hier wohl um die nach obigem amtlichen Be
richt ausgebliebene Priſe handeln.

Der dentſche Torpedobvots-Streifzug im Kanal und
Balfours Lügen.

Berlin, 2. Novbr. (Amtlich.) Auf eine Anfrage im
Unterhauſe über den Vorſtoß unſerer Torpedoboots-
flottillen in den engliſchen Kanal in der Nacht vom
26. zum 27. Oktober erwiderte der engliſche Marineminiſter
Balfour, die deutſche Mitteilung, daß kein Zerſtörer ver-
loren ging, ſei falſch. Deutſche Zerſtörer ſeien von
engliſchem Artilleriefeuer getroffen worden. Es werde
aber nicht behauptet, daß ſie durch Geſchützfeuer verſenkt
worden ſeien. Nach bei der Admiralität eingegangenen Mit
teilungen ſeien dagegen zwei deutſche Zerſtörer auf
Minen in den ausgelegten Netzen geſtoßen, in die Luft ge
flogen und wahrſcheinlich geſunken.

Es wird hiermit nochmals amtlich feſtgeſtellt, daß
ſämtliche deutſchen Torpedoboote, die an der
Unternehmung im engliſchen Kanal teilnahmen, zurückge-
kehrt ſind. Es iſt keines der Boote weder durch Artillerie
iresfer noch durch Minen beſchädigt worden. Von den durch
wer Torpedoboote verſenkten feindlichen Wachtfahrzeugen gabder el Marineminiſter, nachdem der engliſche amtliche
Bericht zunächft überhaupt nichts erwähnte, jetzt ſechs zu. Die
von uns gemeldete Zahl elf iſt, wie aus den nochmals ein-
ehend geprüften Meldungen unſerer Boote hervorgeht, nochlebe niedrig gegriffen. Von einem Vertreiben unſerer
orpedoboote kann keine Rede ſein, da überhaupt keine en g-

liſchen Streitkräfte h waren,hätten tun können. Die wenigen
die dies

i erſtörer, die ſ. zeigtenwurden teilweiſe ſo überraſchend ab

Er konnte nur noch ſagen, daß die Regierung

ie kei Schuß tun konnten. Der Reſt Jelehah ſhlei z
le keinen v un konnten, er Relt rettete eunben die Flucht. 8

Die ſchlimmſte Woche für die engliſche Schiffahrt.
Amſterdam, 2. Novbr. Der „Daily Tel.“ meldet: Eine der

aufregendſten und beängſtigendſten Wochen, die
Lloyds Schiffahrtsbörſe während des Krieges durch
gemacht hat, ſchloß am Sonnabend mit der Nachricht von dem
Verluſt dreier weiterer Schiff fe, die ſich der langen
Reihe der in dieſer Woche untergegangenen Schiffe anſchloſſen.
Angeſichts der ſchweren Opfer dieſer Woche forderten
die wenigen Verſicherer, die überhaupt anweſend waren, unge
wöhnlich hohe Preiſe. Für norwegiſche Schiffe wurde
vielfach jede Verſicherung verweigert, und zwar nicht
nur wegen ihrer gefährlichen Route, ſondern auch aus Vorſicht
angeſichts der politiſchen Situation.

Verſenkt.
London, 2. Novbr. Lloyds meldet: Der Fiſchdampfet

„Nellie“ iſt verſenkt worden. Die Beſatzung wurde ge
rettet. Ferner wurden die norwegiſchen Dampfer
r t a“ (3103 Tonnen) und „Tromp“ (2751 Tonnen) ver
enkt.

London, 31. Oktbr. Die Blätter melden: Das Schiff
„Zumawu“ aus San Sebaſtian t geſunken. Ein Mann
wurde gerettet. Der Fiſchdampfer „Arethuſa“ iſt ge
unken. Der britiſche Dampfer „Hacumet“ (2500
rn iſt geſtrandet, ebenſo der Trawler „Gird

ie

Amſterdam, 3. Nobr. Der niederländiſche Damp-
fer „Oldambt“ wurde bei Hoek van Holland auf den
Strand geſetzt. (Wurde durch die Priſenmannſchaft ge
ſprengt. S. o.

Athen, 1. Novbr. Der Dampfer „Kiki J
de geſtern von einem Unterſeeboot an derſelben Ste
„Angeliki“ verſenkt.

Die U-,„Dentſchlanß“ in New-London.
Seine jetzige, zweite Reiſe trat, wie das „Bremer Tage

blatt“ zu berichten weiß, „U-Deutſchland“ Mitte Oktober
an. Seine Mannſchaft, die ſchon bei der Rückkehr von der erſten
Reiſe dem Vorſtand der Deutſchen Ozean-Reederei, Herrn Dr.
Lohmann, gleich bei der Begrüßung erklärt hatte, ſie wolle
ſich auch für die nächſte Reiſe wieder anmuſtern laſſen, iſt ihrem
Kapitän en treu geblieben. Es iſt faſt genau die
gleiche Mannſchaft, die, auf ihren Führer und die Seetüchtigkeit
ihres Schiffes vertrauend, auch dieſe Reiſe gemacht hat.

Mit der von deutſcher Seite ſtammenden Meldung des W.
T. V. iſt die Ankunft der „Deutſchland“ in Amerika, wie der
„Tag“ ſagt, zur vollen, freudig begrüßten Wahrheit geworden
Kapitän König hat abermals ein glänzendes Zeugnis ſeiner
ſeemänniſchen Tüchtigkeit, größter Umſicht und deutſchen Wage-
muts abgelegt. Das deutſche Volk ſtellt ſeine Reiſe den größter
Einzelhandlungen des Krieges gleich. Der „Vorwärts“ ſchreibt
Nach dem guten Gelingen dieſer zweiten Fahrt rechnet man
in Deutſchland mit der Möglichkeit eines, wenn auch beſchränk
ten Verkehrs mit Amerika. Die amerikaniſche
Regierung wird ſich dem Vorſchlag des deutſchen Botſchaf-
ters kaum entziehen können. Auch ihr muß daran liegen, a
der Poſtverkehr der amerikaniſchen Bürger mi
den Deutſchen ſowie mit ihren eigenen Landsleuten
in v eutſchland vor engliſcher Durchſuchung geſichert
wird.
Nener Zuſammenſtoß zwiſchen Entente-Kriegsſchiffen

Lugano, 1. Novbr. Laut Privatnachrichten ſind in der
vorigen Woche zwiſchen Bari und Otranto Trümmer
von Kriegsſchiffen angetrieben worden. Gleich-
zeitig kommt aus Korfu die Meldung vom Einlaufen
beſchädigter engliſcher Zerſtörer. Als Folge ſind
Gerüchte im Umlauf, daß abermals ein irrtümlicher Zu
ſammenſtoß zwiſchen den verbündeten Streitkräften ge-
legentlich der letzten Truppenverſchiebungen von Jtalienern
nach dem Epirus erfolgt iſt.

Die Reutralen
Die Gibraltar-Frage in Spanien.

Dem Pariſer „Pet. Journ.“ wird aus Madrid gemeldet?
Es ſind für den 5. November in Madrid 12 neue Volksver-
ſammlungen aller Parteien einberufen, in denen
Referate über die ſpaniſche Gibraltar-Frage gehal-
ten werden ſollen. Die ſpaniſche Regierung iſt zu einem Ver
bot der Verſammlungen außerſtande, weil die Voraus-
ſetzung dafür, der Belagerungszuſtand, in Spanien
fehlt. Hm hm!

„Die nnverſchämten und vorlanten Peers.“
Newyork, 28. Oktbr. (Funkſpruch des W. T. B. Verſpätet

eingetroffen.) Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die „New York
World“ in einem Leitartikel zu der Debatte, die kürzlich im
engliſchen Oberhauſe ſtattgefunden hat und ſich mit
der A-Boottätigkeit an der amerikaniſchen Küſte und
Amerikas Haltung dazu beſchäftigt hat:Die Vereinigten Staaten ſind i gter ihrer eigenen
Neutralität und Wächter ihrer eigenen Ehre
beſonders aber und an erſter Stelle haben ſie die Verantwortung
für die Haltung ihrer eigenen Kriegsſchiffe zu tragen. Die
Rettung von Menſchenleben iſt ſelbſt in Kriegszeiten keine Ver
letzung der Neutralität, das haben die Engländer ſelbſt vor
vielen Jahren bewieſen, als eine ihrer Yachten die Aeberleben
den des Kapers „Alabama“ vor Cherbourg rettete. Heute
ſcheint es die Anſicht des erblichen Hauſes in Weſtminſter zu
ſein, daß ein amerikaniſches Kriegsſchiff, falls es bei der Ver
ſenkung der „Luſitaniaga“ zugegen geweſen wäre, die Pflicht
gehabt hätte, davon zu fahren. Lord Beresfords Bezugnahme
auf die Anweſenheit amerikaniſcher Zerſtörer, die aus einem
außergewöhnlichen Grunde zufällig zur Stelle geweſen ſeien, als

53 irre verſenkte, war nichts anderes als eine
äbſichtliche Beleidigung der Flotte der Ver-
einigten Staaten. Wenn die britiſche Flotte zu
fällig etwas häufiger an Ort und Stelle ſein könnte,
ſo würde manche Tragödie zur See vermieden werden.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Diſſidenten und Offiziersſtand.

Berlin, 3. November. Auf eine Anfrage beim bayriſchen
Kriegsminiſterium erhielt laut „Voſſ. Ztg.“ der Landtags-
abgevrdnete Süßheim die Antwort, daß eine Beſtim
mung, nach der die Beförderung zum Offizier
von der Zugehörigkeit zu einer ſtaatlich anerkann-
ten Religions geſellſchaft abhängig zu machen
wäre, für Bayern nicht beſtehe

Die „ſittliche Entrüſtung“ des Abg. Dittimann.
Von dem zufälligen Ohrenzeugen einer Verhandlung,

die ſich an dieſem Mittwoch vor der 138. Abteilung de
Schöffengerichts Berlin-Mitte abſpielte, werden der Unab
hängigen Nationalkorreſpondenz die nachſtehenden Mitte
lungen gemacht:

Die Handhabung der Schutzhaft, über die am letzten
Sonnabend im Reichstag verhandelt murde, hat begreiflicher-
weiſe die einmütige Verurteilung der Parteien wie auch de
außer parlamentariſchen Oeffentlichkeit gefunden. Aber es
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mögen ver manchem doch Zweifel in der vinſicht entſtanden
ſein, ob gerade der Abg. Dittmann von der Liebknechtſchen
„Arbeitsgemeinſchaft“ die geeignete Perſönlichkeit iſt. den
öffentlichen Sittenrichter zu ſpielen ſowohl mit Rückſicht auf
die Beweggründe ſeines Auftretens vor dem Reichstage, als
auch mit Rückſicht auf die Unanfechtbarkeit ſeiner tatſächlichen
Mitteilungen. Unter dieſen ſpielte bekanntlich der Fall
zweier in Schutzhaft verbrachter, junger Mädchen, die nach
her von der Polizei mit Proſtituierten zuſammengeſperrt
worden ſein ſollten, eine Hauptrolle. Es machte ſogleich
einen verdächtigen Eindruck, daß Herr Dittmann ſich diefes
„Glanzſtück“ für das Plenum aufgeſpart und ſich im Aus
ſchuß geweigert hatte, den Regierungskommiſſaren die Ein
zelheiten zur Nachprüfung bekannt zu geben. Die geſtrige
Schöffengerichtsverhandlung ergab, daß er in der Tat allen
Grund hatte, ſagen wir: Zurückhaltung zu üben. Angeklagt
waren jene beiden, 18 jährigen Mädchen, Strey und Trobach,
wegen unerlaubter Flugblattverteilung auf dem Potsdamer
Platz anläßlich der Liebknechtſchen „Friedensdemonſtratio-
nen“ Ende Juni dieſes Jahres. Das Urteil lautete auf
ſechs Wochen Gefängnis. Aber bei der Verhandlung erfuhr
man, daß die Polizei bei dem-Tumult die Strey und Tro-
bach zuſammen mit noch vier anderen, „demon-
ſtrierenden Anhängerinnen des Herrn Lieb-
knecht feſtgenommen hatte und dieſe ſechs Perſonen ge
meinſam in die ſog. Schutzhaft verbringen ließ. Jm Laufe
der dort angeſtellten Verhöre und Perſonalfſeſtſtellungen
wurde dann ermittelt, daß eine dieſer tatkrätfigen Vor
kämpferinnen der ſozialdemokratiſchen Arbeits gemeinſchaft
zur Zunft der Proſtitnierten gehörte und alſo mit den bei-
den Schützlingen des Abgeordneten Dittmann lediglich
„mitgefangen, mitgehangen“ worden war. Die Darſtellung
aber, wie ſie Herr Dittmann im Reichstage gab, mußte den
Eindruck erwecken und war ſichtlich auch darauf berechnet,
als habe die Polizei die Strey und Trobach willkürlich,
etwa zum Zwecke der „Straſverſchärfung“, mit Proſtituierten
zuſammengeſperrt, welche ſie bei anderer Gelegenheit aufge-
griffen hattel Hiernach wird ſich jedermann ſelbſt ein Urteil
über die Echtheit der ſittlichen „Entrüſtung“ des Herrn Ab-
geyrdneten Dittmann bilden können. Die Handhabung der
Schutzhaft iſt gewiß nicht muſtergültig und gibt zu ſchwerſten
Behenken zweifellos reichlichen Anlaß. Nur wird man dem
Abgeordneten Dittmann, der hier einen der beanſtandeten
Fälle nachweislich in tendenziöſer Entſtellung ſchildert und
den Reichstag irregeführt hat, die Qualifikation zum öffent-
lichen Ankläger am wenigſten zubilligen mögen. Von der
ganzen Geſchichte bleibt übrig, daß die Herren Liebknecht
und Dittmann zu den Vorkämpferinnen ihrer Sache auch
weibliche Proſtituierte zählen eine Tatſache, die doch nie-
ben anders als nur ihnen ſelbſt zum Vorwurf gereichen
anm,

Aus Stadt und Amgebung
Schafft Weihnachtsgaben für unſere Truppen.

Es wird wenig bekannt ſein, welche Menge von Weih-
nachtsgaben für die Truppen notwendig iſt.

Alle Mannſchaften, Unteroffiziere uſw.
korps und der ſonſtigen Verbände, die aus der Provinz
Sachſen rekrutieren, einſchließlich der Kranken und des
Lazarettperſongals ſollen ein Paketchen erhalten. Dieſe Zahl
wird durch Verhandlung mit den Kommandoſtellen ermit-
telt und dem Oberpräſidenten in Magdeburg als dem Terri-
torialdelegierten der freiwilligen Krankenpflege für unſere
Provinz mitgeteilt, welcher dann ſeinerſeits den Bedarf auf
die einzelnen Mobilmachungsausſchüſſe der Provinz verteilt.
So iſt in dieſem Jahre auf den Kreis Merſeburg ein-
ſchließlich der Stadt die Zahl von aller mindeſtens
7904 Paketen gekommen, die für unſereLeute aufgebracht
werden müſſen, und deren Einſammlung die beiden Vater
ländiſchen Frauenvereine übernommen haben. Die Zahl
iſt etwas größer als im Jahre 1915; es darf alſo keines-
wegs ein Nachlaſſen der Gebefreudigkeit eintreten, wenn
nicht die Verſorgung aller Truppenteile unſerer Provinz
mit Liebesgaben in Frage geſtellt werden ſoll.

Es muß beſonders bemerkt werden, daß die unter per
ſönlichen Einzelanſchriften von Angehörigen verſandten
Pakete nicht auf die Mindeſtpaketzahl angerechnet werden
können. Um jede Zerſplitterung zu vermeiden und die große
Aufgabe erfüllen zu können, muß der einzelne ſeine Wünſche
der Allgemeinheit unterordnen. Nötigenfalls müſſen des-
halb Vereine und Gemeinden davon abſehen, zuerſt ihre
näheren Landsleute oder Mitglieder mit Weihnachtsgaben
zu verſorgen. Das kann umſomehr geſchehen, als die Ge
meinden wenigſtens mit Sicherheit darauf rechnen können,
daß die bei dem Vaterländiſchen Frauenverein aufgelieferten
und von ihnen weiterbeförderten Pakete auch wirklich zu
Weihnachten in die Hände der Soldaten kommen, während
das bei beſonderen privaten Sendungen nahezu ausge-
ſchloſſen iſt. 1914 z. B. ſind im Weſten die Weihnachtsgaben
der Frauenvereine überall pünktlich angekommen, während
die Privatpakete erſt Ende Januar 1915 verteilt werden
konnten.

Zur Nacheiferung möchte erwähnt werden, daß zu Weih-
nachten 1915 der Vaterländiſche Frauenverein zu Hamburg
ſämtlichen Truppen des 9. Armeekorps und des 9. Reſerve-
korps ganz ausgezeichnet ausgeſtattete Weihnachtspakete für
jeden Mann hat zugehen laſſen, was damals ſehr viel Freude
erregt hat.

Wer nicht in der Lage iſt, ſelbſt Pakete zu liefern, zahle
an die Vaterländiſchen Frauenvereine Geld, damit dieſe
dann Weihnachtsgaben beſchaffen. Annahmeſtelle in
Merſeburg, Seffnerſtraße 1.
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Das 25 jährige Militärdienſtjnbiläum
beging heute Freitag der Feldwebel der 5. Kompagnie un-
ſeres Landſturmbataillons Generalkommiſſionsbeamter
Beyer. Morgens 7 Uhr brachte ihm vor ſeiner Wohnung
in der Leunger Straße die Landſturmkapelle ein Ständchen.
Auf ſeinem Bureau im Lager wurde er durch eine Anſprache
des Majors ausgezeichnet im Namen der Kompagnie wur
den ihm wertvolle Geſchenke überreicht.

Bierkrüge und Bierglasdeckel aus Zinn
ſind bis zum 13. d. Mts. dem Landratsamt anzumelden.
Vergleiche die Bekanntmachung in dieſer Nummer,

ſinget Das Platzkonzertndet am Sonntag auf dem Markte ſtatt. Spielplan: Cho-
ral „Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern“; Luſtſpiel-Ouver-
ture (Keler-Bela); „Wotans Abſchied“ und „Feuerzauber“
aus der „Walküre“ (R. Wagner); Raſtelbinder-Walzer nach
Motiven der gleichnamigen Operette (Lehar); Paraphraſe
über Robert Radeckes Lied „Aus der Jugendzgit“ (Friede-
mann); Landſturm-Marſch (Jahn).

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle. Spielplan vom d. bis 12. No

mber, Sonntag nachm, 328 Uhr: Jphigenie auf Tauris;

der Armee-

abends Uhr: Der Ring des Polykrates, Violanta;
Thaliatheater abends 8 Uhr: Der ſiebente Tag;
Montag 72 Uhr: Tauſend und eine Nacht; Dienstag
7 Uhr: Das Glöckchen des Eremiten; Mittwoch 728 Uhr:
Goldfiſche; Donnerstag 728 Uhr: Der Ring des Poly-
krates, Violanta; Freitag 728 Uhr: Die luſtigen Weiber
von Windſor; Sonnabend 725 Uhr: Die Räuber.

Aus Provinz und Reich
Ueberfahren.

Eisleben, 3. Novbr. Heute Morgen gegen 6 Uhr wurde der
Vahnſchaffner Elsmann aus Nordhauſen auf der Bahnſtrecke
EislebenHalle bei der Weiche 23 mit tödlichen Verletzungen
aufgefunden.

Die Beiſetzung Bölckes.
Deſſan, 2. November. Nachdem geſtern abend die Leiche

Bölckes hier eingetroffen und in feierlichem Zuge nach der
Johanniskirche überführt worden war, fand heute dort zu
nächſt für einen kleinen Kreis eine kurze kirchliche Feier

ſtatt, wobei Paſtor Finger kurze Worte des Troſtes ſprach.
Dann ſetzte ſich der endloſe Trauerzug unter dem Geläute
ſämtlicher Glocken der Kirchen die ſchnurgerade, einige Kilo
meter lange Straße nach dem Ehrenfriedhofe zu in Bewe-
gung. Zu beiden Seiten bildeten die Erſatzbatagillone des
93, Jnfanterie- Regiments Spalier Die Bürgerſchaft von
Deſſau grüßte in ehrfurchtsvollem Schweigen den großen
Sohn der Stadt. Den Zug eröffneten die oberen Klaſſen
des Herzoglichen Friedrich- Gymnaſiums und der Lehrkörper
dieſer Anſtalt, welcher der Verblichene neun Jahre lang als
Schüler angehörte. Es folgten dan die anhaltiſchen Militär-
und Kriegervereine, ungefähr 3000 Mann ſtark, mit 84
Fahnen, die Kapelle des erſten Grſatzbataillons des 93. Jn-
fanterie-Regiments, eine Ehrenkompagnie desſelben Regi-
ments und eine Abordnung der Feldfliegeragbteilung Han-
nover.

Hierauf kam ein Offizier mit den Orden des Verbliche-
nen. An den von einer Ehrenkompagnie begleiteten Leichen-
wagen, auf dem der Sarg in einem Bahrtuch in den deut-
ſchen Farben ſtand, ſchloſſen ſich an die Angehöürigen des
Vexſtorbenen, die Geiſtlichkeit, der Kommandierende Ge-
neral v. Lyn ber als Vertreter des Kaiſers,Graf Schaßberg von der Feldöfliegerabteilung der Armee des
Kronprinzen als Vertreter des Kronprinzen, Pringz Frie-
drich Sigismund, der Sohn des Prinzen Leopold pon Preu-
ßen, Konteradmiral Philipp, Befehlshaber der Maringeluft-
ſtreitkräfte, Oberſtleutnant Thomſen, Befehlshaber des Ge
neralſtabes der Luftſtreitkräfte, ſowie viele Hunderte von
Offizieren. der Gemeindergt von Deſſau Abordnungen der
Schulen, der Jungwehren Auhalts, Pfadfinder und Feld-
korps. Eine Militärabteilung ſchloß den Zug. Auf dem
Ehrenfriedhof fand noch eine kurze kirchliche Feier ſtatt. Die
Einſegnung der Leiche erfolgte durch den Onkel des Ver-
ſtorbenen, Paſtor Bölcke. Zu dieſer Feier war auch der Her
zog von Anhalt erſchienen. Wohl 20 Dyppeldecker umkreiſten
und begleiteten den Trauerzug. Bei der Niederlegung des

Kranzes für die Stadt Deſeit 5i ernommen hatte, gedachte Oberbürgermeiſter Dr. Ebeling des
großen Mitbürgers und ſprach die Hoffnung aus, daß der
Name Bölcke ein leuchtendes Flammenzeichen ſein und uns
den Weg zur Zukunft zeigen werde. Langſam ſenkte ſich
der Sarg in die heimatliche Erde. Ein Berg von Lorbeer
türmte ſich auf dem friſchen Hügel auf, über den ſich bald
ein Denkmal des Helden erheben wird.

Vom Auslande
Zu Bölckes Gedenken.

Sofig, 2. November. Der bulgariſche Höchſt-
kommamdierende Jekow, der Hauptmann Bölcke

perſönlich gekannt hat, hat den bulgariſchen Militärattaché
beim Deutſchen Hauptquartier Oberſt Gantſcheff beauftragt,

dem Großen, Generalſtab, dem deutſchen Heere und den Ver
wandten des verſtorbenen Fliegers in ſeinem Namen und

in dem des bulgariſchen Heeres ſein Beileid auszuſprechen.
Jekow ſagt in ſeinem Telegramm noch beſonders: Der un

erwartete Tod des Hauptmanns Bölcke, der in einem Augen-
blick eintrat, da ſeine Taten immer phantaſtiſcheren Umfang
annahmen und würdig wurden, in Sagen beſungen zu wer
den, hat mich und alle Offiziere und Soldaten der bul-
gariſchen Armee tief bewegt. Der unangreifbare Flieger
Bölcke war der Heros der Verbündeten, und jeder ſeiner Er-
folge kam mit Blitzesſchnelle zu uns und rief bei uns leb
hafte Begeiſterung hervor.

Bunte Zeitung
Witze vom Tage.

Der ſchlaue Lehrling. Die Firma Schröter
führte in ihrem Kundenverzeichnis ſtets den Charakter des
Kunden mit an, wie: „zahlt ſchlecht“ uſw.

Der neue Lehrling, der mit dem Schreiben der Brief-
umſchläge für die Einkadungen zur Leipziger Meſſe betraut
wird, ſchreibt unter anderen folgenden Briefumſchlag: Herrn
Max Brunſtät, Schikaneur, Dresden.

(„Meggendorfer Blätter“.)
Verlorene Liebesmüh'. „VBäterchen beſchwört

uns täglich, wir ſollen zum Gott der Schlachten beten. Hilft
alles nichts, iſt Schlachtengott einzige Perſon in Rußland,
was iſt unbeſtechlich.“ („Jugend“.)

Kontrolle. Kaſſierer: „Jch muß 'mal zum Arzt
wegen meinem beſtändigen Huſten!“ Bankier: „Warum
wollen Sie etwas dagegen tun? Wenn Sie huſten, dann
weiß ich wenigſtens immer, daß Sie noch da ſind!“

(„Fliegende Blätter“.)

WMarktberichte
Wochenbericht der Berliner Produktenbörſe.

In der am 1. November abgelaufenen Berichtswoche
übte das Erſcheinen der Bundesratsverordnung über die
Höchſtpreiſe für Rüben auf den Geſchäftsverkehr am Pro
duktenmarkte eine einſchneidende Wirkung aus. Der Begehr
nach Futter- und Erſatzfuttermitteln jeder Art hielt unver-
mindert an, bei dem Mangel an handelsfreier Ware konnte
es aber nur ſelten zu Umſätzen kommen. Viel wurde ge
klagt über die ungenügende Ernährung der Berliner Pfer-
de infolge der Unmöglichkeit, reichlichere Futtermittel zu
erlangen, während für das Vieh in den Molkereien beſſer
geſorgt ſein ſoll. Bis jetzt ſind nur Erzeugerhöchſtpreiſe für
Rüben feſtgeſetzt, und man erwartet die demnächſtige Feſt
ſetzung von Großhandelspreiſen, ohne welche Umſätze nicht
ſtattfinden können. Uebrigens ſoll ſich namentlich bezüglich
der Pferdemöhren vielfach Gelegenheit zeigen, zu den Er-
zeugerhöchſtpreiſen von den Landwirten zu kaufen. In ein
zelnen Kreifen ſcheint dem erſten, dem Provinzhändler, ein
Aufſchlag von 25 Pfg. zugebilligt zu ſein, und hierzu iſt auch
manches Geſchäft zum Abſchluß gelangt. Hafer zu Jnduſtrie-
zwecken gegen Bezugsſchein war wenig gefragt, gutes Heide-
kraut iſt zur Fabrikation geſucht, aber knapp angeboten.
Für Serradella ſtellten ſich die Preiſe nach nicht amtlicher
Ermittlung auf 44—49 für 50 Kg. ab Station.
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Wettervorausſage
Sonnabend, den 4. Rovember: Weiter milde, abwechſelde Bewölkung, Rege d hie ne

e äää

Letzte Depeſchen
Sailly wieder verloren. Engliſche Angriffe

abgeſchlagen.
Großes Hauptquartier, J. November.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Kampfestätigkeit hielt ſich im allgemeinen in mäßigen

Grenzen. In einzelnen Abſchnitten im Somme gebiet ſtarkes
Artilleriefeuer. Die von uns genommenen Häuſer von Sailly
gingen geſtern früh im Nahkampf wieder verloren. Feindliche
Vorſtöße öſtlich von Gueudecourt und gegen den nördlichen
Teil des St. Pierre-Va aſt Waldes ſind geſcheitert. Das
franzöſiſche Feuer gegen die Feſte Vau x flaute gegen Abend ab.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Außergewöhnlich hohe Verluſte erlitten die Ruſſen bei
ihren bis zu ſieben Malen wiederholten vergeblichen Verſuchen,
uns die am 309. Oktober geſtürmten Stellungen weſtlich von
S w. Krasnoleſie (links der Narajowka) wieder zu ent
reißen.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl
An der fiebenbürgiſchen Front wurden rumäniſche

Angriffe durch Feuer oder im Bajonettkampf abgeſchlagen.
Südweſtlich Predeal und ſüdöſtlich des Roten Turm-
Poee ſtießen wir nach und nahmen über 350 Rumänen ge
angen.

Balkan-Kriegsſchannlatz.
Keine Ereigniſſe von beſonderer Vedeutung.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Churchill Geſandter im Haag
Haag, 3. November. Jn hieſigen Ententekreiſfen macht

das unwahrſcheinliche Gerücht die Runde, daß Churchill
zum Geſandten im Haag ernannt werden ſoll. (Da
wird wohl die holländiſche Regierung auch noch ein Wört
chen mitzuſprechen haben!)

Großfeuer in einem franzöſiſchen Militärdepot,
Bern, 2. November. „Petit Pariſien“ meldet aus

CEhartres: Jn einem Militärdepot, in dem unge
heure Warenmengen aller Art untergebracht waren,
a Großfeuer aus, das ſtarken Schaden verur-
achte,

Forderungen für die ſchwediſche Staatsbahn.
Stockholm, 2. November. Die ſchwediſche Staatsbahn-

verwaltung beantragt bei der Regierung die Bewilligung
von 1728 Millionen Kronen für 1917 für rollendes
Material, darunter 160 Lokomotiven, 600 Güter- und
Erzwagen vom Reichstag zu verlangen.

Die „unbedentenden Jntereſſen“ der Neutralen.
Stockholm, 2. November. Der von engliſchem Kapital

geſpeiſten und von engliſchen Hintermännern geleiteten
„Nowpje Wremja“ blieb es nach einem Telegramm der
„Voſſ. Ztg.“ vorbehalten, aller Welt anzudeuten, weſſen ſich
dieſkandinaviſchen Länder von ſeiten der Entente
zu verſehen haben. Jn der Ausgabe des Blattes vom vori-
gen Mittwoch finden wir nämlich folgende Auslaſſung über
die derzeitige militär- politiſche Lage: „Unſere Feinde, im
Oſten, im Weſten und im Süden in die Zange genommen,
befinden ſich in einer kritiſchen Lage. Einen einzigen
Ausweg haben ſie nur noch: nach dem Norden zu
und von dem Willen der Entente wird es jetzt ab
hängen, ihnen auch dieſen Weg
Erſt dann werden ſie ſehen, daß ſie den Krieg verloren haben.
Bei der Bekämpfung Deutſchlands auf deſſen nördlicher
Front werden allerdings die Jntereſſen jener
kleinen Neutralmächte leiden die jetzt durch ihre
Lieferungen an Deutſchland gewaltige Verdienſte einheimſen.
Aber in dem gegenwärtigen Weltkrieg, wo das Verhalten
einzelner Länder noch nicht ganz klar iſt, erſcheinen die eben
erwähnten Jntereſſen ſo unbedeutend, daß, wenn wir
unſeren hartnäckigen Gegner vernichten wollen, man dieſe
Jntereſſen recht wohl außer acht laſſen könnte.“

Schwediſche Lebensmittelſorgen.
Stockholm, 2. November. Die Lebensmittel

fragen bereiten in Schweden immer größere Schwi e-
rigkeiten. Seit dem 1. Nvvember werden Zucker
karten ausgegeben, Punſch- und Spirituvſenfabriken er-
halten nur ein Fünftel ihres früheren Verbrauchs, Hotels
und Wirtſchaften nur vier Zehntel des bisherigen Bedarfs.
Auch Butter iſt in Stockholm und anderen Teilen des
Landes ſehr knapp geworden. Der Hauptgrund hierfür
liegt in der Lahmlegung der ſchwediſchen. Margarine-
induſtrie durch England, die den Verbrauch an Butter
un verhältnismäßig geſteigert hat. Ebenſo geht die Milch
bedenklich an Menge zurück. Die Zeitungen ſind voll von
Erörterungen über geeignete Gegenmaßregeln. Auf die
Verhandlungen mit England werden im allge-
meinen nicht allzu große Hoffnungen geſetzt.

Der Zar in Zarskoje Selo.
Petersburg, 2. Novbr. Der Zar und der Großfürſt-

Thronfolger ſind aus dem Großen Hauptquartier nach
Zärskoje Sſelo zurückgekehrt.

Verbrannter engliſcher Ballon.
Chriſtiania, 2. Novbr. (Norwegiſches t

Geſtern früh iſt bei Liſter ein brennender Ballon beobachte
worden, der ſchließlich in einem Bogen niederging, wahrſchein
lich ein Beobachtungsballon von einem engliſchen Kriegsſchiff.
Das Schickſal ſeiner Beſatzung iſt nicht bekannt. Die Reſte des
Ballons ſind nach Farſund gebracht worden.

Verſenkt und geſcheitert.
Bergen, 3. Novbr. Nach einem hieſigen Blatt iſt der engliſche Dampfer „Brenly“ aus Sunt 20 Seemeilen von

der Mündung des Sognefjords verſenkt ſeine evon 18 Mann von einem norwegiſchen Schiffe aufgenommen

und gelandet worden. pEhriſtiania, 2. Novbr. gLondoner Telegramm an das Miniſterium des Auswärtigen iſt
der norwegiſche Dampfer „Delto“ (31093 Tonnen
verſenkt worden. Seine Mannſchaft iſt gerettet.

rn, 2. Novbr. Der „Pet.
den letzten Stürmen ſcheiterte der Dreimaſter „Gre
(234 Tonnen) mit einer Salzladung bei der Jnſel M
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Amtliche V Anzeigen

Ausführungsbeſtimmungen
g der Bekanntmachung Nr. M 1/10. 16. K. R. A., betreffend

eſchlagnahme, Beſtandserhebung u. Enteignung von Bier
glasdeckeln und Bierkrugdeckeln aus Zinn und freiwillige

Ablieferung von anderen Zinngegenſtänden.
83 1.

Meldepflicht.
Sämmtliche aus Zinn beſtehenden Deckel von Biergläſern und Bier

krügen, einſchl. der dazu gehörigen Scharniere, müſſen auf vorgeſchrie-
benem Meldeformular dem Landratsamt in Merſeburg bis 13. November
ds. Js. gemeldet ſein.

Zur Meldung verpflichtet ſind: alle Brauerei-, Gaſtwirtſchafts- und
Schankbetriebe (z. B. Brauereien, Bierverläge, Gaſtwirtſchaften, Kaffee-
häuſer und Konditoreien, überhaupt Bierausſchänke aller Art), ferner
Vereine und Geſellſchaften, Kaſinos und Kantinen.

2.Eigentumdurertragung

An Hand der gemäß 8 1 dieſer Ausführungsbeſtimmungen er-
ſtatteten Meldungen wird jedem einzelnen Betroffenen eine Anorduung,
betreffend Uebertragung des Eigentums an den beſchlagnahmten Gegen-
ſtänden auf den Reichsmilitärfiskus, zugeſtellt.

Das Eigentum an den betroffenen Gegenſtänden geht auf den
Reichsmilitärfiskus über, ſobald die Anordnung dem Beſitzer zugeht.

8 3.
Die Gegenſtände ſind während einer beſtimmten Zeit, welche noch
Herannt gegeben wird, an die Kreisſammelſtelle, Firma Liebmann in
Merſeburg, Entenplan 6 abzuliefern.

Von anderen als in Z1l der Bekanntmachung genannten Perſonen
und Betrieben werden Deckel von Biergläſern und Bierkrügen nur dann
genommen, wenn einwandfrei feſtſteht, daß ſie aus Zinn beſtehen und
zum Zwecke der Ablieferung von den Gläſern oder Krügen entfernt
wurden. Jn dieſem Falle können ebenfalls Mk. 8.-- für das kg ver-
gütet werden.

Der Ablieferer hat bei der Ablieferung die genaue Adreſſe des
Eigentümers der abgelieferten Gegenſtände anzugeben.

Falls der Ablieferer ſich nicht mit dem Uebernahmepreis gemäß
s 8 der Bekanntmachung M. 1/10. 16 K. R. A. zufrieden geben will, hat
er dies bei der Ablieferung ausdrücklich zu erklären.

Perſonen, die mit dem feſtgeſetzten Uebernahmepreis einverſtanden
ſind, wird ein Anerkenntnisſchein ausgeſtellt, aus dem das Gewicht der
abgelieferten Gegenſtände, der Uebernahmepreis, die genaue Adreſſe des
Eigentümers und die Zahlſtelle hervorgehen. Auf Grund des Aner-
kenntnisſcheines wird der darin feſtgeſetzte Betrag alsbald ausgezahlt,
es ſei deunn, daß über die Pexſon des Berechtigten Zweifel beſtehen. Die
Annahme des Anerkenntnisſcheines oder der Zahlung gilt als Bekundung
des Einverſtändniſſes mit den Uebernahmepreiſen der Bekanntmachung
M. 7/10. 10. K. A.

Perſonen, die ſich mit dem Uebernahmepreis nach 88 der Bekannt-
machung M. 1/10. 16. K. R. A. nicht einverſtanden erklären, wird an Stelle
des Anerkenntnisſcheines eine Quittung ausgehändigt, aus der für jede
Art von Deckeln, die abgeliefert ſind, das Gewicht und die Stückzahl
hervorgehen müſſen.

Der Antrag auf endgültige Feſtſetzung des Uebernahmepreiſes iſt
von dem Betroffenen unmittelbar an das Reichsſchiedsgericht für Kriegs-
bedarf, Berlin W. 9, Voßſtraße 4 zu richten.

Um dem Reichsſchiedsgericht die Preisfeſtſetzung zu ermöglichen,

111.

Wer die vorſtehend feſtgeſetzten Höchſtpreiſe überſchreitet Käufer
ſowohl wie Verkäufer wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder
mit Geloòſtrafe bis zu 10000 .4 beſtraft.

IV.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung iu Kraft.
Merſeburg, den 1. November 1916.

Der Königliche Landrat.
J. Nr. 5455 K. W, Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung,
betreffend Handelsverbot mit Ferro-Silizium.

Jm Intereſſe der öffentlichen Sicherheit wird hiermit der Handel
mit elektriſch hergeſtelltem Ferro-Silizium (hochprozentig) in jeder Geſtalt
und Zuſammenſetzung verboten. Veräußerung und Lieferung von Ferro-
Silizium iſt nur zuläſſig an die Kriegsmetall- Aktiengeſellſchaft Berlin
W. 9, Potsdamerſtraße 10/11, ferner an die Eiſen- Zentrale G. m. b. H.,
Berlin SW. 11, Königgrätzerſtraße 97/99, ſowie an ſolche Firmen, die ſich
durch ein ſchriftliches Abkommen mit der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des
Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums als von dieſer mit dem Ankauf
von Ferro-Silizium beauftragt, ausweiſen können.

Uebertretungen oder Aufforderungen oder Anreizungen zur Ueber-
tretung dieſes Verbots werden, ſoweit nicht nach den allgemeinen Straf-
geſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, nach 8 9b des Geſetzes über den
Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 in Verbindung mit dem Geſetz
vom 11. Dezember 1915 (Reichs-G.-Bl. S. 813) mit Gefängnisſtrafe bis
zu einem Jahre, beim Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder
Geldſtrafe bis zu 1500 Mark, beſtraft.

Magdeburg, den 16. Oktober 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

gez. Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterte, d la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 2. November 1916.

Der Magiſtrat.

Wir ſuchen zum möglichſt ſofortigen Eintritt in

dauernde Stellung

2 perfekte Stenotipiſtinnen.
Flottes Stenografieren, gewandtes ſauberes Maſchinen-
ſchreiben Bedingung.

Ferner

eine Dame
für die Briefregiſtratur. Es wollen ſich nur Damen
melden, die beſte Zenugniſſe über langjährige Tätigkeit
aufweiſen können. Angebote mit Lebenslauf, Zeugnis-
abſchriften, Gehaltsanſprüchen und Bild an

Badische Anilin- und Sodafahrik
Ammoniakwerk Merseburg

Monlaggeleltuug Leung Werke Kreis Merſeburg
hat der Betroffene von jeder Sorte einen Deckel mit einer haltbaren
Fahne zu verſehen, auf der von ihm anzugeben iſt:

1. Name (Firma),
2. genaue Adreſſe,
3. Anzahl der abgelieferten Deckel dieſer Art.
Durch die Jnanſpruchnahme des Reichsſchiedsgerichts erleidet die

Ablieferung keinen Auſſchub.
Diejenigen Perſonen, die nachträglich ſich mit dem Uebernahme-

preis einverſtanden erklären, iſt die Quittung gegen einen Anerkennt-
nisſchein umzutauſchen; der anerkannte Betrag iſt auszuzahlen.

8 4.
Zwangsvollſtreckung.

Wer bis zu dem noch bekannt zu gebenden Termine die übereig-
neten Gegenſtände nicht abgeliefert hat, macht ſich ſtrafbar.

Außerdem erfolgt die zwangsweiſe Abholung der ablieferungs-
pflichtigen Gegenſtände durch die beauftragten Behörden als Voll-
ſtreckungsmaßregel guf Koſten des Beſitzers.
Die Verpflichtung der Beſitzer zum Entfernen der Deckel und
Scharniere von den Biergläſern und Bierkrügen beſteht auch für die
zwangsweiſe abzuholenden Gegenſtände.

Den von der zwangsweiſen Einziehung Betroffenen werden eben-
falls Anerkenntnisſcheine bei Annahme des Uebernahmepreiſes oder
Quittungen bei Jnanſpruchnahme

Die Koſten der Zwangsvollſtreckung werden von der zur Auszahlung
kommenden Summe in Abzug gebracht.

g 5.
Ausnahmen.

Die Befreiung von der Beſchlagnahme und Enteignung wird für
die Gegenſtände ausgeſprochen werden, für die ein kunſtgewerblicher
oder kunſtgeſchichtlicher Wert durch anerkannte Sachverſtändige feſtge-
ſtellt worden iſt. Andenkenwert entbindet nicht von der Beſchlagnahme
und Enteignung.

8 6.
Die Strafbeſtimmungen ſind in der bereits im Merſeburger Tage-

blatt veröffentlichten Anordnung des Stellvertr. Generalkommandos des
IV. Armeekorps in Magdeburg vom 1. Oktober 1916 enthalten.

Merſeburg, den 1. November 1916.
Der Kreis-Ausſchuß.

Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Auf Grund der Verordnung über den Verkehr mit Zucker im Be-
triebsjahr 1916/17 vom 14. September 1916 (R.-G.-Bl. S. 1027) wird für
den Umfang des Kreiſes Merſeburg der Höchſtpreis für Verbrauchszucker
im Kleinhandel unter Aufhebung meiner Bekanntmachung vom 20. Mai
19016 Kreisblatt Nr. 122) wie folgt feſtgeſetzt:

I

1. Für 500 Gramm Melis (gemahlener Zucker) 00,32 .4
2. 500 gemahlene Raffinade, Hut, Brot oder

Preßzucker 935 43. 500 Gramm Würfelzucker 09,38II.
Als Kleinhandel gilt der Verkauf an den Verbraucher, ſowett er

des Reichsſchiedsgerichts nach den
Beſtimmungen des s 3 dieſer Ausführungsbeſtimmungen ausgehändigt. W

Wegen Aufgabe ler Pachtung

werden am

Montag, den 13. November d. Js.
von vormittags 9 Uhr ab

De und ev. an folgenden Tagen
auf dem Hofe des hieſigen Rittergutes öffentlich
meiſtbietend gegen Barzahlung und unter den bei Beginn

der Verſteigerung bekannt gemachten Bedingungen verkauft:

37 neumilchende, nieder u. hochtragende Kühe,

1 Bulle,
10 tragende Färſen,
16 nichttragende Färſen und
10 Kälber, S oſtfrieſiſche Kachucht 23

und außerdem: S6 Läuferſchweine.
Kopfſtricke ſind mitzubringen. S

Rittergut Kötzſchlitz
bei Bahnſtation Schkeuditz

der Strecke Halle a. Saale Leipzig.

Städt. Sparkaſſe, Merſeburg.
Die Ausgabe ſämtlicher zur 4. Kriegsanleihe gezeichneten

Stücke (5 Reichsanleihe und 4 Reichsſchatzanweiſungen) ſowie
der bei uns gezeichneten Anteilſcheine (unter 100 Mk.) zur
5. Kriegsanleihe erfolgt von heute ab gegen Vorlegung der
Quittung über den Zeichnungsbetrag.

Merſeburg, den z31. Oktober 1916.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

nicht Mengen von mehr als einem Zentner zum Gegenſtand hat. Thiele, Stadtrat.

Alle Anzeigen, in denen Privat-
perſonen im neutralen Auslande
ſich anbieten, gegen Geldentſchädi-
gungen Liebesgabenpaketsan deutſche
Kriegsgefangene zu ſenden, werden
hiermit verboten. Es hat ſich her-
ausgeſtellt, daß vielfach Schwindel-
unternehmungen verſuchen, auf dieſe
Weiſe Geld zu erlangen. So geht
zwecklos deutſches Geld ins Aus-
land und verſchlechtert die Valuta.
Auch ſind beim Roten Kreuz Stellen
vorhanden, die die Vermittlung von
Liebesgaben an Kriegsgefangene
übernehmen, und deren Jnanſpruch-
nahme die Sicherheit bietet, daß
deutſche Kriegsgefangene wirklich in
den Genuß der Sendungen kommen.

Magdeburg, den 28. Okt. 1916.
Stell. Generalkommando

des IV. Armeekorps.

en.
GuſtavAdolfFFeier

Sonntag, d. 5. Nov., nachm. 5 Ukr,

ümm Dom.
Anſprachen halten:

1. Herr Kreisſchulinſpektor Minckh.
Guſtav Adolf Arbeit in
Rumänien;

2. Herr Paſtor Wuttke:
Guſtav Adolf und der
Weltkrieg.

Chorgeſänge
vom Altenburger Kirchenchor.

Alle ev. Chriſten Merſeburgs wer
den zu dieſer Feier eingeladen.

mee'Fandwirtſchaftl. Cehranſtalt

Halle a. S., Landwehrſtr. 17.

Spezialinſtitut für Buchführung
u. Rechnungsweſen, Amtsgeſchäfte
etc. Landwirtſchaftl. Beamtenſchule
für Jnſpektoren, Verwalter, Rech-
nungsführer und Amtsfekretäre.

Kurſe für Damen.
Ausbildung v. Landwirtstöchtern
als Gutsſekretärin, Rechnungs-
führerin u. ſ. w. Beginn an jedem
Monatserſten. Honorar mäßig.

C Proſpekte frei.

Trebnitz,
Zur Kirmis

Sonntag, den 5. November
mittags 4 Uhr Großes

Streich- Konzert
der Landsturmkapelle.

AbendsUnterhaltungsmusit.,

Hierzu ladet freundlichſt ein

F. Heyer.
Prima Roßſleiſch,

Vurſt und Sülze
empfiehlt

Artur Hoffmann,
Ober-Breiteſtraße 4. Tel. 264.

Stellenmarkt-
Städt. Sparkaſſe Merſeburg.

Zum möglichſt baldigen Antritt
1 gewandter Kaſſengehilfe
(auch Kriegsbeſchädigter) geſucht.

Schriftliche Angebote nebſt Ge
haltsanſprüchen an den Unterzeich-
neten zu richten.

Merſeburg, den 2. November 1916.
Der Sparkaſſen- Vorſtand.

Thiele, Stadtrat.

Gewiſſenhafte

Zeitungsboten
De geſucht.

Zu melden in der Geſchäftsſtelle
des Merſeburger Tageblattes.

Faubere Aufwariung
für Mittwochs und Sonnabendös vor
mittags geſucht.

nach

Roter Brückenrain 15, 2 Tr. l.
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Sontabend, den 4. November 1976.,
mn

Belagerungszuſtand und Zenſur.
Nachdem am Sonnabend mit der Erörterung der Schutz

haft der Auftakt zu einer umfaſſenden Erörterung der Aus
nahmeverhältniſſe, die der Krieg für unſer innerpolitiſches
Leben herbeigeführt hat, gegeben war, hat ſich der Reichstag
am Montag und Dienstag mit dem Belagerungszuſtand im
Allgemeinen und mit der Zenſur im Beſonderen beſchäftigt.
Es lagen dazu verſchiedene Anträge vor. Die beiden ſozial-
demokratiſchen Gruppen verlangten natürlich die völlige
Aufhebung des Belagerungszuſtandes, mit dem auch die
Zenſur verſchwinden würde. Der Hauptausſchuß des Reichs
tages befürwortete einen Antrag, der den Erlaß eines be-
reits in der Reichsverfaſſung vorgeſehenen Reichsgeſetzes
zur Regelung des Belagerungszuſtandes an Stelle des jetzt
geltenden preußiſchen Geſetzes vom Jahre 1851 verlangt. Da
aber die Vorbereitung eines ſolchen Geſetzes immerhin einige
Zeit erſordert, beantragte der Ausſchuß, einſtweilen die voll
ziehende Gewalt in Angelegenheiten der politiſchen Zenſur

die militäriſche Zenſur bleibt in dieſer Kriegszeit ſelbſt-
verſtändkich unberührt dem Reichskanzler zu übertragen,
der damit natürlich auch die Verantwortung für dieſe Zen-
ſur übernehmen würde. Um den auch über die Handhabung
der militäriſchen Zenſur beſtehenden Klagen zu begegnen,
verlangte ſchließlich das Zentrum die Errichtung einer mili-
ſenden Zentralinſtanz als Aufſichts- und Beſchwerde-

telle. tDas war der Rahmen, in dem ſich die zweitägigen De
Die Hauptſache bildete aber die Erörte-

rung der Zenſurfrage. An eine völlige Aufhebung des Be
lagerungszuſtandes und an eine gänzliche Beſeitigung der
Zenſur denkt natürlich keine einzige der bürgerlichen Par-
teien. Sie erkennen vielmehr ſämtlich bei allen Wünſchen
nach einer Neuregelung der einſchlägigen Beſtimmungen
die unbedingte Notwendigkeit der Einſchränkungen unſeres
öffentlichen Lebens wie der perſönlichen Freiheit an, die der
Krieg mit ſich bringt. Um ſo bedeutungsvoller und wichti-
ger waren aber auch die Anklagen und Beſchwerden, die von
allen Seiten, von allen Parteien überdie Handhabung
dieſer Einſchränkungen, vor allem der Zenſur, vorge-
bracht wurden. Auch wenn man die Entſchuldigungsgründe,
die für die überaus zahlreichen Mißgriffe der Zenſurbehör-
den vorgebracht wurden, in weiteſtem Maße gelten läßt,
bleibt noch ſo viel von Unverſtand, Willkür und Schikane
in der Handhabung der Zenſur übrig, daß verſchiedene Red-
ner mit Recht von einer un würdigen Behandlung
des deutſchen Volkes, von einer Mundtotmaz
hung der öffentlichen Meinung in Deutſchland
ſprechen konnten. Es iſt ja nicht das erſtemal, daß dieſe
Klagen im Reichstage vorgebracht werden. Das betrübend-
ſte an den jetzigen Verhandlungen war die Feſtſtellung vom
Regierungstiſche aus, daß die Zuſagen des Reichskanz-
lers und der maßgebenden militäriſchen Stellen betreffend
Abbau der Zenſur nicht erfüllt ſind. Unſere Zen-
ſurverhältniſſe ſind eher ſchlechter als beſſer gewor-

den. Das war das Ergebnis der Verhandlungen. Dem-
gegenüber war es ein magerer Troſt, daß der Staatsſekre-

44 p. c e 3 v n C a e hBenetling dere ghchede ndlichen Ländern mit der Zen-
weis, „daßz.Kröter beſtellt i, als bei uns.

Die fämtlichen vorliegenden Anträge wurden dem
Ausſchuſſe überwieſen, der die Anträge zur Schutzhaftfrage
zu behandeln hat. Der Antrag des Zentrums wurde gleich
in allen drei Leſungen angenommen gegen die Stimmen
der Konſervativen, die verfaſſungsrechtliche Bedenken dage-
gen geltend machten. Das letzte Wort über die Zenſur iſt
alſo noch nicht geſprochen.

Deutſcher Reichstag
Die Gefangenenbehandlung.

Der Ausſchuß legt geſtern Donnerstag eine Reihe
von Entſchließungen vor. Die erſte erſucht den Kanz-
ler, durch Vermittelung des Heiligen Stuhles oder einer
naderen neutralen Macht unten allen kriegführenden Mäch-

r

e re en h e 7 y Sr e Die

ten alsbald in Kraft zu ſetzende Vereinbarungen zu treffen,
durch die erſtens das Los der Kriegsgefangenen
weſentlich verbeſſert wird, ſo daß in der Folge
Vergeltungsmaßregeln aller Art beſeitigt werden können,
zweitens ſämtliche Zivil gefangenen ohne Unterſchied
des Alters freigelaſſen und auf ihr Verlangen in ihr
Heimatland zurückbefördert werden gegen das ausdrückliche
Verſprechen der einzelnen Staaten, die Entlaſſenen nicht in
die Wehrmacht einzureihen.

Eine weitere Entſchließung fordert den Kanzler auf,
zu veranlaſſen, daß die Löhnung unſerer Gefange-
nen an deren Angehörige in allen Fällen gezahlt werde,

dies zur Unterſtützung der Gefangenen notwendig er
eint.

Eine weitere Entſchließung bittet den Reichskanzler, eine
Vereinbarung mit der franzöſiſchen Regierung zu er
ſtreben, die bewirkt, erſtens, daß die trotz des im Januar
d. Js. abgeſchloſſenen Auslieferungsvertrages noch in Ge
fangenſchaft zurück gehaltenen Frauen, Kinder und
über 55 Jahre alten oder kriegsuntauglichen Män-
ner baldigſt freigegeben werden, zweitens, daß die in jedem
Auslieferungsvertrag für Männer feſtgeſetzte Altersgrenze
von 55 Jahren auf die für unſere Militärpflicht geltende
Zahl 45 herabgefetzt wird, wie das ſeitens Englands in der
nächſten Zeit zu erwarten iſt, drittens, daß diejenigen, die
weiter in Gefangenſchaft verharren müſſen, vertragsmäßig
den kriegsgefangenen Soldaten in jeder Hinſicht gleichgeſtellt
werden, viertens, daß noch zahlreicher als bisher kranke
Zivilgefangene zur Erholung in die Schweiz geſandt wer
den, fünftens, daß die gegenſeitige Verpflichtung, die über
Militärperſonen verhängten Arreſt- und Gefängnisſtrafen
bis zur Beendigung des Krieges ausſetzen, auch auf die
Zivilgefangenen ausgedehnt werde, ſechſtens, daß die ſchrei-
enden Mißſtände in den verſchiedenen Gefangenenlagern
insbeſondere beſeitigt werden.

Berichterſtatter Prinz Schönatch-Carolath (Natl.):
Nach dem Gang der Verhandlungen iſt anzunehmen, daß
auch die Militärverwaltung den Wünſchen des Ausſchuſſes
ſympathiſch gegenüberſteht. Bei den Zivilgefangenen gilt es
vor allem, die zurückgehaltenen Frauen und Kinder und die
über 55 Jahre alten Männer in die Heimat zurückkehren zu
laſſen. Die Zuſtände in den deutſchen Gefangenen
lagern ſind von den auswärtigen Kontrollkommiſſionen
durchaus günſtig beurteilt worden. Gegen die ab-
ſcheulichen Verleumdungen der feindlichen Preſſe wurde
nachdrücklichſt Verwahrung eingelegt. Wenn dieſer entſetz-
liche Krieg aufgehört haben wird, und einmal muß der Tag
ja kommen, wird die Gefangenenmißhandlung ein nahezu
unüberwindliches Hindernis gegenſeitiger Wie-
derannäherung ſein. Dem Stifter der Genfer Kon
feſſion gebührt auch heute noch unſer Dank und unſere An
erkennung. Die Grundſätze der Religion, der Menſchlich-
keit, der Kultur und der Ziviliſation müſſen wieder Geltung
erlangen. (Lebhafter Beifall.)
Die Rede des preußiſchen Kriegsminiſter s.

Preußiſcher Kriegsminiſter von Stein: Seine Maje-
ſtät der Kaiſer haben mich hierher befohlen. Jch komme
v r r, U Ukich ver waufſe vorzuſtellen. Jchbeginne mit der Bitte um Nachſicht, bis ich mich in mein
neues Amt eingelebt haben werde. Jn der langen Schlacht,
in der ich meine Truppen habe. anführen müſſen wir
haben vier Monate hindurch ununterbrochen im Kampfe ge
ſtanden habe ich manches gelernt, das für mich und die
mir bevorſtehenden nächſten Aufgaben die größte Bedeutung
haben kann. Mit Einzelfragen kann ich mich in der nächſten
Zeit nicht beſchäftigen. Unſere Gegner, in erſter Linie
die Engländer, führen

immer neue und immer ſchwerere Mittel
in den Kampf.

Die ganze Welt ſteht ihnen dafür zur Verfügung, und ſie
wollen mit allem Nachdruck ihr Ziel erreichen. Jn der
letzten Zeit wurden mir mehrfach Briefe und Tagebücher
gefallener Engländer vorgelegt. Es fanden ſich
darin viele Klagen, beſonders in den Kämpfen ſolcher Eng-
länder, die ein höhere Bildung genoſſen hatten. Sie ſchrie-

W

ben, daß der Zwang, der ihnen auferlegt wurde, und die
Beeinträchtigung der Selbſtbeſtimmung ihrer Perſon gang
unerträglich ſei. Weiter betonen ſie, was für uns deutſche
Soldaten ganz unverſtändlich iſt, es ſei eine ungeheure Laſt
mit dem ungebildeten Pöbel zuſammenleben zu müſſen
(Hört, Hört!) Alle dieſe Auslaſſungen ſchließen aber trotz
alledem mit dem feſten Willen, daß dieſe Laſten getragen
werden müßten, weil Staat und Nation es verlangen. Sol
len wir davon nicht lernen und nicht ebenſo und noch viel
ſchärfer denken? Es gilt, alle Mittel, die gegen uns ins
Treffen geführt werden, ſogar noch zu übertreffen. In dieſer
Richtung zu arbeiten, wird die nächſte Zeit von mir ver
langen. Jch bitte für dieſe ſchwerwiegende, für unſer Vater
land ſo wichtige Arbeit um die Unterſtützung dieſes hohen
Hauſes. (Lebhafter allſeitiger Beifall.)

Miniſterialdirektor Dr. Kriege: Von großer Wichtig-
keit würde es ſein, wenn ein Austauſch ſämtlicher
Zivilgefangener herbeigeführt würde. Leider haben
wir keine große Hoffnung.

Abg. Emmel (Soz.): Alle Völker ſollten die Gefange-
nen menſchlich und gerecht behandeln. Gut behandelte Ge
fangene können ſpäter den Vorwurf der Barbarei zerſtreuen.
Die franzöſiſche Regierung hat das Abkommen über die
e der Geiſeln aus dem Elſaß nicht loyal aus-
geführt.

Abg. Bruckhoff (Fortſchr. Vpt.): Die Lage unſerer
Kriegsgefangenen im feindlichen Ausland iſt ſehr ſchlecht
Jn den franzöſiſchen Lagern wird eine unglaubliche Diſzipli-
narjuſtiz geübt. Grundſätzlich ſtimmen wir den Vergel-
tungsmaßnahmen zu.

Abg. Held (Natl.): Im Volk iſt ein zitternde Erregung
über die Behandlung der gefangenen Deutſchen im feind
lichen Ausland, da können nur Gegenmaßnahmen helfen.

Abg. von Boehm (konſ.): Der Heilige Stuhl, die
Schweiz und Spanien haben viel Erſprießliches für eine
Beſſerung des Loſes unſerer Kriegsgefangenen geleiſtet. Das
muß hier offen anerkannt werden. Lieſt man die Verord-
nung über die Behandlung der Gefangenen bei uns, ſo
ſagt man ſich doch, der gute alte träumeriſche
Michel lebt immer noch! (Sehr gut! rechts) Unſere
Lager enthalten nicht nur alle möglichen ſanitären Ein-
richtungen für die Gefangenen, ſondern auch Vergnügungen,
Theater, Spielplätze uſw. Und der Erfolg dieſer wirklich
vorbildlichen Behandlung der feindlichen Gefangenen? Jn der
letzten Zeit ſind wieder deutſche Gefangene, nachdem ſte
wehrlos gemacht worden waren, unter Aufſicht von franzö
ſiſchen Offzieren erſchoſſen worden. (Hört, hört!) Unſere
vornehme Geſinnung hat bei den Gegner keinen
Eindruck gemacht. Druckmittel haben aber ſofort ge
wirkt. Es iſt nur bedauerlich, daß ſie erſt ſo ſpät angewen-
det worden ſind. Der Staat iſt verpflichtet, der ſchweren
n Mißhandölung der Gefangenen entgegenzutreten.
Beifall.

Abg. Dr. Schatz (Elſäſſer): Nach den entgegenkommen-
den Erklärungen der franzöſiſchen Regierung verzichten wir
darauf, weitergehende Anträge zu ſtellen.

Abg. Herzog (Deutſch. Frakt.): Jn der induſtriellen
körperlicher Arbeit unſere Kriegsgefa i seringerer
ernährt werden, als unſere Arbeiterſchaftſich jetzt ernähren kann. Jm Volke verſteht
man das einfach nicht. Zuſtimmung rechts.)

Abg. Reck-Lyck (Konſ.) ſchildert die Leidensſchickſale
der von den Ruſſen verſchleppten Einwohner Oſt
preußens. Noch heute halten die Ruſſen zwei Geiſeln
zurück, eine dritte Geiſel iſt vor kurzem in ruſſiſcher Ge
fangenſchaft geſtorben.

Gneralmajor Friedrich: Was die Klagen des Abg,
Reck betrifft, ſo kann ich dem Hauſe die erfreuliche Mit
teilung machen, daß die letzten zwei oſtpreußiſchen Geiſeln
wahrſcheinlich ſchon auf dem Wage nach Deutſchland ſein
werden. (Beifall.)

Damit ſchließt die Ausſprache. Die Entſchließung des
Ausſchuſſes wird angenommen.

Auf der Tagesordnung ſtehen weiter
ſchließung des Ausſchuſſes,
handeln.

mehrere Ent-
die allerlei Heeresfragen be-

Tee e ren en e e e r ene S e e t e h p e S SDie Cöchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer.

5] Nachdruck verboten.)„Danke. Ich will nicht lange ſtören. Ich möchte dir
im Auftrage Mamas nur gänz kurz eine Bitte unterbreiten.“

Ja Georg von Hartung ſtrich ſeinen kleinen ſtroh
gelben, kurzgeſchnittenen Schnurrbart und ſah Regine er-
wariungsvoll an.

anſat; ſeiner Zigarre.
verbindlich hoch.

„Jch will ohne Umſchweife reden,“ ſagte ſie, an ihm
vor Lerblickend. „Mama läßt dich bitten, Doktor Claaſen
un Namen unſerer Familie für den, Papa erwieſenen Bei-
ſtand ſchriftlich zu danken und ihn um Einreichung ſeiner
Rechnung für ſeine Bemühungen zu bitten.“

„Doktor Claaſen Wer iſt denn das
ein paar kunſtvolle Ringe und lächelte.

Regine kam dies Lächeln verächtlich vor. Sie mußte
ſich Mühe geben, um nicht ſcharf und verweiſend zu ent-
gegnen. „Doktor Claaſen iſt der Arzt, der ſich Papas an-
nahm, als er auf der Straße zuſammengebrochen war.
Wir ſprachen übrigens ſchon geſtern davon.“

So Ach ja, mir fällt das jetzt wieder ein. Und
dieſen Menſchen ſoll ich eine Dankesepiſtel verzapfen

„Nein!“ betonte Regine ſcharf. „Du möchteſt Herrn
Doktor Claaſen in einem Briefe unſeren Dank ausſprechen.“

Georg lachte laut. „Wie gütig, meine Ausdrucksweiſe
zu korrigieren Du biſt ja eine ällerliebſte kleine Schul
meiſterin.“

„Jch bat dich ſchon einmal, dieſen mir nicht zuſagenden
Ton zu unterlaſſen. Ich wiederhole meine Bitte jetzt.

„Schön. Jch leide mitunter an Gedächtnisſchwund.
Aber ich will mich von jetzt ab bemühen, ganz korrekt zu

Er verbeugte ſich und legte die Zigarre aus der
an

Georg blies

„Jch darf alſo auf die Erledigung der erwähnten Angelegen-
heit hoffen

„Jch verſtand, daß Mama den Wunſch äußerte warf
Georg ſpitz hin und kreuzte die Arme.

„Mama läßt dich bitien, gewiß. Aber die Anregung
dazu geht von mir aus. Natürlich habe ich deshalb ein
perſönliches Jntereſſe an der Sache.“

„Ah, ſo! Du biſt Urheberin. Hm! Ja, aber ſage
mal, Regine, iſt denn der Brief überhaupt nötig Was
wird ſich der Doktor aus ſolchem Wiſch machen! Geld,
Geld und nochmals Geld wollen die Leutchen ſehen.
Alles andere iſt ihnen höchſt ſchnuppe Pardon
gleichgültig.“

„Es gibt allerdings Leutchen, die Geld, Geld und
nochmals Geld ſehen wollen,“ erwiderte Regine mit ſcharfer
Betonung. „Jch könnte dir Beiſpiele anführen.“

Georg von Hartung biß ſich wütend auf die Lippen. Er
verſtand, daß Renine auf ſeine häufige Geldverlegenheit
anſpielte, aus der der verſtorbene Konſul ihn immer groß-
mütig beſreit hatte. Er ſunkelte Regine zornig an, ſprach
aber nicht.

Erſt als ſie ſchloß: „Jedenfalls haben wir beide nicht
den geringſten Anlaß, Vermutungen anzuſtellen, wie Doktor
Claaſen über den Begriff „Geld“ denkt,“ erwiderte er:
mir iſt dieſer Menſch überhaupt ganz und gar gleichgültig.“

„Um ſo beſſer; denn dann wird es dir nicht ſchwer
ſein, die betreffende Angelegenheit durchaus ſachlich zu
erledigen.“

„Du ſcheinſt zu meiner Objektivität wenig Vertrauen
zu haben fragte er ſcharf.

„Durchaus nicht.“ Sie lächelte überlegen. „Jch ſagte
auch wohl nichts, das dich zu deiner Vermutung berechtigen
könnte. Du verſicherteſt, ſubjektives Empfinden für Doktor
Claaſen nicht zu beſitzen. Daraus folgerte ich logiſcherweiſe
ſachliches Handeln. Verſtehen wir uns jetzt

„Du willſt ſagen, ob ich verſtehe?“ fragte er biſſig,
die Fortſetzung des Geplänkels beabſichtigend.

Aber ſie ging auf ſeine Bemerkung nicht ein. „Vielleicht
iſt es dir möglich, noch heute zu ſchreiben,“ ſagte ſie nur.
Dann ging ſie nach einem kurzen Dankeswort zur Tür.

Er hatte im erſten Augenblick vor, ſie zurückzuhalten,
beſann ſich aber und rief ihr nur ein flüchtiges, halb jovial
bald wöttiſch klingendes „Machen wir näch.

Regine warf ihm einen ſpottiſchen Blick zu und fragte Einen wütenden Fluch murmelnd, nahm er wieder vor
dem Schreibtiſche Platz, zündete ſich eine neue Zigarre an
und beabſichtigte, den angefangenen, an einen Regiments
kameraden gerichteten Brief zu vollenden. Aber er fand
den ſeichten, im Kaſinojargon gehaltenen Plauderton von
vorhin nicht wieder und ſchloß nach längerem, ärgerlichem
Grübeln endlich: „Bald mehr. Für heute muß ich auf-
hören, da ich infolge plötzlich verkaterter Stimmung, die
ich einem naſeweiſen, arroganten Frauenzimmer zu danken
habe, zu einem vernünftigen Gedanken doch nicht mehr
kommen würde. Leb' wohl und bedauere Deinen unter
vierfachem Weiberregiment ſtehenden Georg von Hartung.“

Dann wollte er ſich ſofort des ihm durch Regine
gewordenen Auftrages entledigen. Aber er brachte es
nicht über die Anrede. Mißgeſtimmt warf er ſchließlich
die Feder beiſeite und lehnte ſich in den Schreibſeſſel zurück.

Das Verhältnis zu ſeiner älteren Schwägerin war noch
nie ein beſonders herzliches geweſen. Seitdem er ſich vor
kaum zwei Jahren nach einer zufälligen Bekanntſchaft auf
Sylt mit der älteſten Gardingſchen Tochter verlobt und
ſchon drei Monate ſpäter vermählt hatte, verlief jedes Zu-
ſammenſein mit Regine nie ohne Reibereien zwiſchen ihnen.
Sie mochte ihn nicht. Einmal vermutete ſie, daß er die
Ehe mit Gabriele aus rein ſelbſtſüchtigen Motiven ein
gegangen war der Reichtum ihres Vaters hatte wohl
die Haupttriebfeder gebildet. Und dann ſtieß Regine ſeine
originell ſein ſollende, in Wirklichkeit gewöhnlich albern
wirkende Art und Weiſe, mit der er ſich gab, ab.

Und er mochte Regine nicht. Einen eigentlichen Grund
für ſeine Abneigung hätte er wohl kaum anzugeben ge-
wußt, obwohl er ſchon häufig darüber nachgedacht hatte,
was die Antkipathie gegen ſie erzeugen mochte.

Auch jetzt galt ſein Ueberlegen dieſen Gedankengängen.
Die eben ſtattgefundene )Unterredung hatte ihm wieder
inmal deutlich die zwiſchen ihnen beſtehende Kluft gezeigt.
Wie abweiſend war ſie geweſen, wie hoheitsvoll hatte ſie
vor ihm geſtanden, mit Miene und Blick zum Ausdruck
bringend: Du und ich haben nicht das geringſte gemein!
Das Erwägen, ſie zu haſſen, wurde ſo lebendig in ihm,
daß er es als Gewißheit erkannte. Ja, er haßte ſie!

War denn nicht irgendeine Möglichkeit vorhanden, ſich
an ihr zu rächen

(Fortſetzung folgt.)
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Abg. Mayer-Kaufbeuren (Zentr.): Eine Kommiſſion
zur Verteilung der militäriſchen Lieferun-gen würde ein ſchwierige und dankbare Aufgabe haben.

Abg. Stücklen (Soz.) klagt über die Bevorzugung
von Offizieren. Man führe draußen eine gemeinſame Küche.
Viele Beſchwerden würden dann fortfallen. Paraden unter
dem feindlichen Feuer ſind ein Uebelſtand. An der Somme
mußten bei einer ſolchen Parade ſächſiſche Soldaten aus dem
Schützengraben durch das feindliche Sperrfeuer an ihrem
König vorbeimarſchieren. Dort gab es zwei Verwundete.

m u gen per a J Freitagr: Anfragen, Weiterberatung un nährungsfragen.Schluß s Uhr. hrungsrrage
Aus dem Hauptausſchuß des Reichstages.

Der Hauptausſchuß des Reichstages beſchäftigte ſich
geſtern Donnerstag mit der Sicherung des Bedarfs an
Textilwaren.

Ein nationalliberaler Redner fragte, ob die hierzu er
gangenen Bundesratsvervrönungen vom 31. März und
13. April 1916 notwendig geweſen ſeien. Die Verordnung
über Preisbildung und Preisbeſchränkung widerſpreche
aller kaufmänniſchen Geſchäftsgepflogenheit. Den Geſchäfts
leuten ſei es gar nicht möglich, ihre Betriebe ſo zu überwa-
chen, daß Preisüberſchreitungen vermieden würden; bei Be
ſtrafung kämen dann die Geſchäftsleute unberechtigt in den
Ruf von Kriegswucherern. Für die einzelnen Gewerbe
zweige ſoll ein angemeſſener prozentualer Zuſchlag wie bei
Schuhwaren zugelaſſen werden.

Miniſterigldirektor Müller erwiderte, im Hinblick
auf die fortwährenden Aenderungen und die große Zahl von
Waren ſei es unmöglich, für Textilwaren Höchſtpreiſe ein-
zuführen. Es ſeien vom Reichskanzler Richtlinien aufge-
ſtellt worden; im Zweifelsfalle hätten Schiedsgerichte mit
Sachverſtändigen über den Preiswert der Ware zu ent-
ſcheiden.

Ein Zentrumsabgeordneter beſprach die Rege
lung des Kleidereinkaufs. Als Mitglied der Reichsbeklei-
dungsſtelle habe er ſich überzeugt, daß der ſcharfe Eingriff
nötig geweſen ſei. Das Reklameverbot ſei ebenſo zu be-
grüßen wie die pflichtige Einführung des Bezugsſcheines
und die Beſeitigung der Preisgrenze. Dieſe habe unſozial
zum Schaden der minderbemittelten Bevölkerung gewirkt.
Bei Ausgabe der Bezugsſcheine ſolle der Bevölkerung Ent-
gegenkommen gezeigt und nicht allzu ängſtlich verfahren
werden. Den arbeitslos Werdenden ſolle andere Arbeit
nachgewieſen oder Unterſtützung gewährt werden.

Nachdem ein ſozialdemokratiſcher Redner noch die hohen
Gewinne mancher Textilkaufleute kritiſiert hatte, wurde die
Beſprechung dieſer Frage geſchloſſen.

Es folgte die Beratung der
Preisbildung für Tabak

Ein konſervativer Redner brachte Klagen der Pflanzer
vor, die glaubten, Anſpruch auf höhere Preiſe zu haben.
Während man für die Erzeuger Preiſe feſtgeſetzt habe, wä-
ren die Fabrikate der Tabakinduſtrie frei.

Unterſtaatsſekretär Frhr. v. Stein erwiderte, die
Preisfrage für Fabrikate werde mit Sachverſtändigen bera-
ten und geregelt werden; daß der Preis für Rohtabak zu
niedrig angeſetzt ſei, könne er nicht zugeben.

Von konſervativer und ſozialdemokratiſcher Seite wurde
angeregt, das bei den Juwelieren liegende Gold
der Reichsbank zuzuführen und, wenn nötig, zur Beſchlag
nahme zu ſchreiten. Die Beratung dieſes Punktes wurde
zurückgeſtellt.

Es folgte die Erörterung der Schädigung und Ver
nichtung deutſchen Eigentums im feindli-hen Aus le d. k. e Ausſchuſſes wurven wergelrungs-
maßnahmen gegenüber den Vernichtungsmaßnahmen der
a der und Franzoſen gegen deutſches Eigentum ge-
wünſcht.

Ein Regierungsvertreter verwies auf die Sperr-Ver-
ordnung. Ueber Auslandsgeſchäfte könne ohne Zuſtimmung
des Reichskanzlers nicht verfügt werden. Konfiskatoriſch
werde zunächſt nicht vorgegangen werden. Gegenüber den
engliſchfranzöſiſchen Maßnahmen ſei aber ein ſtrengeres
Verfahren angezeigt; Erwägungen darüber ſchwebten.

Von weiteren Rednern wurde eine Vereinbarung aller
Verbündeten gegenüber Vermögensbeſchädigungen durch
die Engländer vorgeſchlagen. Für deren Vorgehen könne
Frankreich mit haftbar werden; bei der Solidarität dieſes
Landes mit Engkand könne man ſich in Frankreich ſchadlos
halten. Wenn die Gegner die Werte und Bücher deutſcher
Geſchäftsleute vernichteten, ſo ſei Schonung unſererſeits
nicht mehr am Platze.

Ein Regierungs- Vertreter erwiderte, daß zur
Liquidation engliſcher Unternehmungen vom Reichskanzler
ein beſonderer Kommiſſar bereitgeſtellt ſei. Das Mittel der
Geſchäftsbüchervernichtung halte er für unlauter und un-
richtig. Dagegen werde hinſichtlich der Liquidation mit aller
Schärfe vorgegangen.

Damit ſchloß die Beſprechung.
Es folgten Fragen der

ſozialen Wohlfahrtspflege.
Ein ſozialdemokratiſcher Jnitiativantrag forderte Er

höhung der Familienunterſtützungen für die
Ehefrauen von Kriegsteilnehmern guf 20 Mark, für Kinder
unter 15 Jahren auf 10 Mark monatlich. Außerdem bean-
tragten die Sozialdemokraten in einer Entſchließung, bis
zur geſetzlichen Regelung der Zuſatzrenten für Kriegsteil-
nehmer aus dem allgemeinen Penſionsfonds freiwillige Zu
wendungen unter Berückſichtigung des Arbeitseinkommens
bebürftigen Kriegsteilnehmern zu gewähren.

Weitere Redner begründeten dieſe Forderung mit dem
Hinweis auf die geſteigerten Preiſe für Lebensmittel und
Gebrauchsartikel.

Miniſterialdirektor Dr. Lewald ſprach fich gegen
eine generelle Erhöhung der Familienun-ter ſtützung aus. Wo die Naturalwirtſchaft herrſche,
veiche die bisherige Unterſtützung aus. Richtiger erſcheine
es, die individuellen Verhältniſſe der Familienangehörigen

berückſichtigen und die Lieferungsverbände ſo leiſtungs-fähig wie möglich zu machen. Der Staatsſekretär des Reichs-

ſchatzamts habe deshalb die Auszahlung von 500 Millionen
an die Lieferungsverbände veranlaßt. Die generelle Er-
höhung der Unterſtützung auf 20 Mark würde einen weite-
ren Aufwand von 42 Millionen Mark verurſachen.

Miniſterialdirektor Dr. Caspar verwies auf die frü-
Erklärungen, wonach die geſetzlichen Frauenſchutzvor-

en nicht aufgehoben würden; die Frauen ſollten nur
mit r ſie geeignete Arbeiten beſchäftigt werden.

Hauptausſchuß nahm einen Antrag der bürger-
lichen Parteien betr. Erhöhung der vom Reicheige-
währten Familienunterſtützungen einſtim-
mig an. Weiter wurde mit großer Mehrheit beſchloſſen,
daß die Gemeinden und Gemeindeverbände verpflichtet wer-
den, aus ihren Mitteln Zuſchläge zu dieſen Unterſtützungen
bis zur Behebung der Bedürftigkeit zu gewähren.

Schließlich wurde ein von allen Parteien unterſtützter
Antrag angenommen, den Reichsbeamten mit klei-
nen Gehältern ſowie den in den Reichsbetrieben be-
ſchäftigten Angeſtellten und Arbeitern einmalige Kriegsteue-
rungszulagen bis zur Höhe eines Monatsgehalts bezw.
„Monatslohnes zu gewähren, ferner den Ruhegrhalss-

empfängern und den Hinterbliebenen der Reichsbeamten
einmalig Kriegsteuerungszulagen zu bewilligen und die
Familienunterſtützung der Kriegsteilnehmer ſowie die Un
terſtützung der Erwerbsloſen im Monat Dezember 1916 in
doppelter Höhe aus Reichsmitteln zu gewähren.

Der Vor r rhatte gemeldet, daß der Reichskanzleam Freitag im Reichstage das Wort ergreifen re
dagegen aus guter Quelle verlautet, wird der Reichskanzler
früheſtens am Sonnabend im Reichsatge ſprechen.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

In der vor Warnung in der Zenfurfrage.
oſt behandelt der freikonſervative AbgeorönFreiherr von Zedlitz die Se njnrirage Du

ſagt W folgende bemerkenswerte Worte:

„Mit einer Diktatur Hindenburg würde dasdeutſche Volk ſich allenfalls abfinden, aber t einer an
deren. Der Rückfall in die Zeit des Abſolutis-
mus und des beſchränkten Untertanenverſtan-des, der namentlich (aber nicht allein) auf dem Gebiete der
Zenſur unter der Herrſchaft des Belagerungszuſtändes un
beſtreitbar eingetreten iſt, droht nach Friedens
ſchluß ſchlimmere Früchte zu tragen. Von der
Stimmung, die ſo in weiten Kreiſen der Bevölke-
rung ausgelöſt iſt, geben die Reichstagsverhandlungen der
letzten Tage einen Vorgeſchmack. Unter der Herrſchaft des
Belagerungszuſtandes muß ſie ſich auf geſetzgeberiſche Not
behelfe beſchränken; nach Friedensſchluß aber wird
ſie ſicher zum Sturm anſchwellen, der den Kriegs
abſolutismus wegzufegen und zum Parlamentarismus im
wahrſten Sinne des Wortes zu führen droht. Soll die
Selbſtändigkeit der Regierungsgewalt nach Friedensſchluß
erhalten bleiben, ſo iſt es dringend notwendig, daß unge-
ſäumt mit den anutokratiſchen Tendenzen aufgeräumt und
mit der Oeffnung legislativer und adminifſtrativer Sicher-
heitsventile vorgegangen wird. Noch ſo ſchöne Worte des
Vertrauens zum Volke tun's nicht mehr, die entſprechende
Beſtätigung muß hinzukommen, und zwar bald, wenn ern-
ſter Schaden verhütet werden ſoll“.

Iſt die Regierung nicht mit Blindbheit geſchlagen, dann
muß ſie aus dieſen Zeichen erkennen, wie weit die Dinge
gediehen ſind!

e e a
ch Dermißten

wende man ſich nur an die
Geſchüftsſtelle der Hilfe: Halleſche Stroße 68,

(Farikdirektor Weber)

c a

Aus Stadt und Amgebung
Guſtav-AdolfFeier.

Die diesjährige Guſtav-Adolf-Feier findet am nächſten
Sonntage, nachm. 5 Uhr, im Dom ſtatt. Anſpramiunieſ, r Prr Brari Do ſtatt. nſprachen halten
krieg.

Chorgefänge vom Altenburger Kirchenchor. Alle evangeli-
ſchen Chriſten werden zu dieſer Feier eingeladen.

Liedertexte am Domeingange.
Zur Vorbereitung auf die 400 jährige Feier der Reformation

1917

erläßt das Königliche Konſiſtorium zu Magdeburg ſoeben eine
eingehende Verfügung an dieGemeindekirchenräte, deren Haupt-
züge allgemeiner Kenntnis und Beachtung wert ſind. Das Jahr
1917 wird als ganzes für uns zum Reformationsjahr werden,
und es muß als ſolches im kirchlichen und gottesdienſtlichen
Leben rechtzeitig und in rechter Weiſe ausgeſtaltet werden.
An erſter Stelle wird darauf hingewieſen, daß eine wirklich
fruchtbringende Feier des Gedenkjahres durch die Gemeinden
ohne genauere Kenntnis der Geſchichte und Bedeutung der Re-
formation nicht denkbar iſt. Darum muß Perſon und Werk
Luthers auf alle mögliche Weiſe, in Vorträgen, Unterricht,
Familienabenden, Feſtſpielen uſw. den Gemeinden nahe ge-bracht und verſtändlich gemacht werden. Als zweite beſondere
Aufgabe wird die Wiedererweckung des Liederguts aus der Re
formationszeit hervorgehoben. Denn zu den ſchönſten Schätzen,
die Kirche und Volk der Reformation verdankt, gehört neben
der Bibel und dem Katechismus Luthers vor allem das evange-
liſche Kirchenlied. Unſer Geſangbuch hat 24 Lieder von Luther
mit 23 eigenen, faſt durchweg eigenartig ſchönen, kraftvollen
Weiſen. Beſchämend iſt es, daß davon im allgemeinen nicht
mehr wie 4——6 bekannt ſind und geſungen werden. Das Re
formationsjubiläum muß dazu verhelfen, daß Luthers Lieder
in höherem Maße Eigentum der Gemeinden werden als bisher.
Zu dieſem Zweck werden im einzelnen eine ganze Reihe be-
achtenswerter und bedeutſamer Winke und Weiſungen gegeben,

Rechtzeitigr Bezug von künſtlichen Düngemitteln für die
Frühjahrsbeſtellung 1917.

Die Rohmaterialſtelle des Preußiſchen Landwirtſchafts-
miniſteriums ſchreibt uns: Wir machen wiederholt darauf auf
merkſam, daß mit dem Bezuge von künſtlichen Düngemitteln
ſchon in der zweiten Hälfte November begonnen werden muß,
da es bei der regelmäßig im Frühjahr herrſchenden Knappheit
der Eiſenbahnwagen und bei dem Mangel an geſchulten Ar
beitern ſonſt den Lieferwerken unmöglich iſt, den an ſie heran
tretenden Anforderungen zu genügen.

Ein frühzeitiger Abruf iſt namentlich bei Kainit und Kali-
düngeſalzen dringend erforderlich; dieſe Düngemittel ſind in
ausreichender Menge vorhanden, und deren rechtzeitiges Ein
treffen hängt lediglich davon ab, daß den Werken die Möglich-
keit gegeben wird, die Abladungen über einen längeren Zeit
raum zu verteilen.

Saccharin geſundheitsſchädlich?
„Vorſicht beim Verbrauch von Saccharin“ unter dieſer

Ueberſchrift hat unlängſt eine Zeitung verbreitet, daß
Saccharin ein unverdaulicher Mineralſtoff ſei, die Verdau-
ung des genoſſenen Eiweißes verhindere und ſo bei manchen
Menſchen zu allerhand Unzuträglichkeiten führe.

Vorſicht beim Gebrauch des Saccharins iſt allerdings
eine richtige Mahnung. Aber nur in dem Sinne, daß Saccha-
rin nicht im Uebermaß verwendet werden darf, weil es ſonſt
bitter macht ſtatt zu ſüßen, dann, daß es nicht gekocht wer-
den darf und in dem Sinne all der andern Belehrungen, die
zur Genüge an die Beteiligten in der Preſſe und durch be
ſondere Anweiſungen ergangen ſind. Daß aber Saccharin
ein unverdaulicher Mineralſtoff ſei oder die Verdauung des
genoſſenen Eiweißes verhindere oder Magenſchmerzen oder
andere Unzuträglichkeiten hervorrufe, iſt nicht richtig. Dieſe
Fragen ſind ſelbſtverſtändlich vor der Zulaſſung des Saccha-

rins eingehend geprüſt worden. Auch die Beobachtungendes in hen letzten Monaten geſeigerten Süßſtoffverbraut
haben nichts ergeben, was auf eine ſolche Schädlichkeit ſchlie
ßen ließe. Die geringen Mengen, in denen Süßſtoff ver
wendet wird, vermögen weder auf das allgemeine Befinden

u n g auszuüben, Dieahrung blieb bei Saecha iele m tn harinverſuchen die
us wirtſchaftlichen Gründen iſt Sparſamkeit mit Süſtoff notwendig. der nur in begrenzten Mengen ſir den

dringenden Bedarf hergeſtellt werden kann. Geſundheit-
lich aber beſtehen keine Bedenken gegen die Verwendung.

Die landwirtſchaftliche Beil iNummer vbeilgegeben age iſt der vorliegenden
aufmerkſam machen.

Gottesdienſt Auzeigen.
Sonntag, den 5. November (20. n. Trinitatis).

Reformationsfeſt.
Geſammelt wird eine Kollekte für die Guſtav Adolf

Stiftung.
Es predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: GuſtavAdolfFeier.
Anſprachen: Kreisſchulinſpektor Minck und Paſtor

Wuttke. Chorgeſänge vom Altenburger Kirchenchor.
Liederterte am Domeingange.

Abends 28 Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen
Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.

Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herberge
zur Heimat. Diakonus Wuttke.

Volksbibliothek und Lefehalle geöffnet Sonntags von 11
bis 12 Uhr mittags.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Feſtgottesdienſt. Paſtor Werther
Jm Anſchluß Beichte und Abenömahl. Derſelbe
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mäöchenbund St. Maximj,

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Jm Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 86.

v Montag, abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteralten-
urg 36.
Donners(ag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unter-

altenburg 86.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Beichte und heiliges Abendmahl.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugend-

heim, Werderſtraße.
Dienstag, nachm. 4 Uhr ongtaver ſank harreDonnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen- Den

Thomae im Jugendheim, Werderſtraße.
Katholiſcher Gottesdienſt.

Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr
ab: Gelegenheit zur Beichte.

Sonntags früh /27 Uhr: Beichte.
8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.

2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze-

Kriegsandacht.

Im Anſchluß

w

Arbeitsgemeinſchaften
zur Kriegsbeſchädigtenfürſorge.

Auf Grundlage des „paritätiſchen“ Gedankens haben
fich Arbeitgeber und Arbeiter die Hand gereicht, um die
kriegsbeſchädigte Arbeiter zu verſorgen und dem gewerb-
lichen Leben wiederzugewinnen oder zu erhalten. Es ge
ſchieht dies durch Arbeitsgemeinſchaften von Arbeitgebern
und Arbeitern, deren Hauptaufgabe in der Beſchaffung und
Vermittlung von Arbeit an Kriegsbeſchädigte beſteht; dar-
über hinaus iſt aber auch im Ausblick auf die Zeit nach
Friedensſchluß die ſchwierige Aufgabe der Wiedereinſtellung
der heimkehrenden Krieger von dieſen Gemeinſchaften ihrer
Löſung zuzuführen. Jm einzelnen ſind die Aufgaben der
Arbeitsgemeinſchaften etwa dieſe: Man hat zu prüfen,
welche Stellen im Gewerbe für Kriegsbeſchädigte, d. h. für
die durch Kriegsbeſchädigung in ihrer Erwerbstätigkeit be-
ſchränkten Perſonen vornehmlich in Betracht kommen, und
weiter noch beſondere Erwerbsmöglichkeiten zu ſchaffen, na
mentlich dort, wo man bisher nur auf die Arbeit gleichwer-
tiger Kräfte eingerichtet war. Daneben iſt auch eine Ver-
ſtändigung über die Entlohnung herbeizuführen, denn ein
minder leiſtungsfähiger Arbeiter kann einer vollen Kraft
nicht gleichgeſtellt werden. Die Kriegsbeſchädigten ſind durch
gemeinſame Vertrausmänner auf den Grad ihrer Arbeits
fähigkeit und die Eignung für eine Arbeit zu prüfen. Viel-
fach wird man ihnen erſt Luſt und Mut zu machen havben,
daß ſie ſich an die Arbeit heranwagen, wie man ſie auch dar
über aufzuklären hat, daß ſie nicht etwa zu kurz dabei kom-
men, wenn ſie, anſtatt allein von ihrer Rente zu leben, noch
durch Arbeit etwas verdienen. Mit dem früheren Arbeit-
geber oder mit einem anderen Arbeitgeber iſt zu verhan-
deln, um eine dauernde Stellung zu erwirken. Die Für-
ſorge muß aber ihre Fortſetzung finden, da die Gründe der
Fürſorge beſtehen bleiben. So wird die Arbeitsgemeinſchaft
darüber zu wachen haben, daß der Kriegsbeſchädigte von
ſeinen Arbeitgebern nicht billig ausgenutzt wird, ver aber,
daß er von ſeinen Mitarbeitern aus Lohneiferſfucht nicht boy-
kottiert wird; auch wird man in ihm die Luſt zur Arbeit
wachzuhalten und ihm, wenn ein Wechſel nötig iſt, eine neue
paſſende Dauerſtelle zu verſchaffen haben. Es kann auch im
Laufe der Zeit wieder ein Berufswechſel mit neuer Berufs
beratung nötig werden. Schließlich kann die Arbeitsge-
meinſchaft auch als Schlichtungsausſchuß oder als Schieds
gericht wirkſam werden in Streitfällen zwiſchen dem Arbeit-
geber und dem Kriegsbeſchädigten oder ſeinen Mitarbeiteru.
Das vaterländiſche Pflichtgefühl gegenüber den kriegs-
beſchädigten Vaterlandsverteidigern bei den Arbeitgebern
wie bei den Arbeitern wach zu erhalten, wird ſich die Arbeits
gemeinſchaft beſonders angelegen ſein laſſen müſſen, denn
es kann leicht geſchehen, daß dieſes Pflichtgefühl im Loufe
der Friedenszeit wieder allmählich abflaut.

worauf wir den Leſer ausdrücklich
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Die Organtſation der Arbeitsgemeinſchaften weiſt zwar
gewiſſe gemeinſame Züge auf, jedoch beſtehen auch weſent
liche Verſchiedenheiten, je nach Lage der Verhältniſſe. Die
Geſchäfte der aus ſich ſelbſt heraus, in freier Verhandlung
zwiſchen den Beteiligten entſtandenen Arbeitsgemeinſchaften
werden durch Vertreter der Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-
verbände geführt und zwar haben ſich dabei gewöhnlich die
verſchiedenſten Richtungen der Arbeitgeber und Arbeiter,
Arbeitgeberverbände, Jnnungen, Gewerkſchaften uſw. ver-
einigt. Einige Arbeitsgemeinſchaften haben ſich zur Leitung
ihrer Verhandlungen einen unparteiiſchen Vorſitzenden ge
wählt. d. h. eine Perſon, die weder gewerblicher Arbeitgeber
noch gewerblicher Arbeiter ſein darf. Bei den Buch-
druckern und Chemigraphen haben die Tarifgemeinſchaften
die Aufgaben der Arbeitsgemeinſchaften übernommen. Das
Verfahren des Gaſtwirtgewerbes Großberlins, bei dem der
paritätiſche Arbeitsnachweis als Organ der Arbeits gemein
ſchaft beſtellt worden iſt, liegt im Jntereſſe einer Verein-
fachung der Kriegsbeſchädigtenfürſorge. Da die Arbeits nach
weiſe über beträchtliche Erfahrungen und über ausgedehnte
Beziehungen zu den Unternehmern verfügen, kann ihre
r. Nug an der Arbeitsgemeinſchaft nicht entbehrt
werden.So darf aus dieſer Bewegung der Arbeitsgemeinſchaften,
der größter Vorzug der freiwillige Zuſammenſchluß von
Arbeitgebern und Arbeitern iſt, über die Fürſorge für die
Kriegsbeſchädigten hinaus auch das Beſte erwartet werden
für eine ſachliche Stellungnahme der Arbeitgeber
und Arbeiter zu vielen Fragen des gewerblichen Lebens, wie
ſie ſich in ſolchen Gewerben, wo eine ſoziale Ausgleichs-
organiſation beſteht, wie im Buchöruckgewerbe, ſeit lange
aufs trefflichſte bewährt hat.

Aus Provinz und Reich
Haſenausfuhrverbot.

Delitzſch, 2. November. Nach einer Bekanntmachung
des Kreisausſchuſſes iſt die Ausfuhr von Haſen und wilden
Kaninchen aus dem Kreife Delitzſch verboten.

Kampf mit Wilderern.
Burgliebenan, 2. Nvvember. Auf einem Patrouillen

gange durchs Revier hörte geſtern morgen 289 Uhr Hege-
meiſter Erler zwei Schüſſe fallen. Der Schußrichtung nach
gehend, traf er auf einen Wilderer, der mit Gewehr und
Ruckſack ausgerüſtet hinter einen Baum ſprang. Der Auf-
forderung des Beamten, die Waffe niederzulegen, leiſtete
der Wilderer keine Folge und legte auf erſteren an, wurde
aber von dem Beamten durch Gewehrſchüſſe an der rechten
Schulter und am Oberſchenkel erheblich verwundet. Auf die
Hilferufe eilten Holzarbeiter herbei. Der Verwundete
wurde nun nach einem requirierten Gefährt getragen und
ins Krankenhaus nach Merſeburg abgeliefert; er ſtammt
aus Oſendorf; zwei andere Wilderer entkamen. Ein Haſe

zug 2048 ſchon in Plagwitz.L. und verkehrt: Plagwitz-L.
ab 6,33 Lauſen an 6,45 und weiter wie bisher Lauſen ab
6,46 Markranſtädt an 6,54.

Einbruch.
2. Novbr. Ein gebrochen worden

ittwoch in der Bahnmeiſterei hierſelbſt.
in derkeudi

hlenNacht zumwurde ein Betrag von rund 200 A und verſchiedene Papiere.
Die polizeilichen Ermittelungen ſind im Gange.

Hausbeſitzerverein gegen Pfarrerverein.
Halle, 2. Novbr. Der Halleſche Hapsbeſitzerverein beſchloß

egenüber den Beſchlüſſen, die der Evangeliſche Pfarrervereina Provinz Sachſen unlängſt auf ſeiner Tagung in Halberſtadt
zum Zwecke des Anſchluſſes an den Bund der Boden-
reformer gefaßt hat, folgenden Proteſt beim Konſiſtorium
einzureichen:

„Der Haus und Grundbeſitzerverein Halle gibt ſeinem Be
fremden darüber Ausdruck, daß der Evangeliſche Pfarrer-
verein der Provinz Sachſen in die wirtſchaftlichen Fragen des
deutſchen Hausbeſitzes eingreift und durch Beitritt zu dem
Bunde deutſcher Bodenreformer einſeitig gegen den deutſchen
Hausbeſitzerſtand Partei ergreift. Er muß nach dem Wortlaut
des Beſchluſſes des Pfarrervereins auf ſeiner Kriegstagung in
Halberſtadt vom 25. Oktober 1916 annehmen, daß der Pfarrer
verein über die Ziele des Bundes deutſcher Bodenreformer keine
ausreichende Kenntnis beſitzt, insbeſondere irrtümlicherweiſe die
Beſtrebungen zur Hebung der Wohnungsnot und zur Kriegs-
anſiedelung mit denjenigen des genannten Bundes gleichſtellt.
Der Haus und Grundbeſitzerverein Halle bittet das Konſiſtorium
der Provinz Sachſen, dem an ſelbiges gerichteten Erſuchen des
Pfarrervereins auf Unterſtützung der Bodenrformbewegung
nicht Folge zu leiſten. Er erblickt in der einſeitigen Stellung-
nahme des Pfarrervereins gegen die einen großen Teil des
deutſchen Bürgertums, beſonders des Gewerbes und Mittel
ſtandes, umfaſſenden Hausbeſitzervereinigungen eine ſchwere
Gefahr für den wirtſchaftlichen und kirchlichen Frieden.

Verkehr mit Kriegsgefangenen.
Erfurt, 2. November. Ein trauriges Sittenbild ent

rollte die Verhandlung, in der ſich die Frau eines Fabrik
direktors in Straußfurt, Eliſe Ahrens, zurzeit in Lauch-
ſt ä dt wohnhaft, wegen Verſtoßes- gegen den Korpsbefehl
über den unerlaubten Verkehr mit Kriegsgefangenen, vor
der Strafkammer am Dienstag zu verantworten hatte. In
der Straußfurter Zuckerfabrik waren, wie der „E. A. A.
ſchreibt, in dieſem Jahre auch franzöſiſche Kriegsgefangene
tätig. Unter dieſen befand ſich ein Juriſt. Mit dieſem trat
Frau Ahrens in einen liebeglühenden Briefwechſel, aus
dem ſich die weiteſtgehenden Schlüſſe ziehen ließen. Auch die
ledige Schweſter der Angeklagten fand Gefallen an dem
Franzoſen. Als der Verkehr entdeckt wurde, nahm die jün-
gere Schweſter Gift und fand dadurch den Tod. Die Saats-
anwaltſchaft beantragte gegen Eliſe Ahrens 1 Jahr Gefäng-
nis. Das Urteil lantete auf 6 Monate Gefängnis.
Fn der Urteilsbegründung hieß es unter anderem, die Frau
habe in ſchnödeſter Weiſe den Anſtand einer deutſchen Frau
verletzt.

lichen Veröffentlichung heißt es: „Bei der Vergebung der
Eier haben wir ſchlechte Erfahrungen gemacht. Wir wollten
das Durchlenchten erſparen und vertranten darauf, daß die
Hausfrauen wirklich nur die Eier zurückbringen würden,
die ſie hier gekauft hätten und die ſich dann als unbrauchbar
herausſtellen würden. Wir haben aber die Ueberzeugung,
daß eine ganze Reihe von Frauen die eingelegten Eier, die
ſchlecht geworden ſind, als von der Stadt bezogen zurück
gebracht haben.“ Aus dieſem Anlaß ſollen die Eier wieder
durchleuchtet, dann aber jeder Erſatz ſchlechter Eier abgelehnt
werden.

Noch immer Niederfüllbach.
Koburg, 2. Novbr. Die Gräfin Stefanie Lonyay

hat gegen die Niederfüllbacher Stiftung des belgiſchen Königs
Leopold die Reduktionsklage auf Herausgabe der Schenkungen
des Königs erhoben. Die Klage betreffe zunächſt das in Deutſch
land befindliche Stiftungsvermögen.

Bluttat eines Vater.
Greiz, 2. Novbr. Jn dem Nachbardorfe Göttendorf hat der

Handarbeiter Hermann Seidel ſeine beiden Kinder im Alter
von 4 und 6 Jahren erdroſſelt und ſich ſelbſt die Kehle auf
geſchnitten. Der Mann war bis jetzt Armierungsarbeiter und
krankheitshalber entlaſſen worden. Seidel lebt noch und wurde
in das Greizer Krankenhaus gebracht; die Kinder ſind tot.

Gerichtszeitung
Gerſtenverkanf.

Halle, 2. November. Der Gutsbeſitzer Sch. aus Zſcher-
ben hatte ſich nochmals wegen unerlaubter Abgabe beſchlag-
nahmter Gerſte zu verantworten. Er macht geltend, daß er
ſchon einmal wegen derfelben Sache zu 200 Mark Gel d
ſtrafe verurteilt worden wäre und die Angelegenheit jetzt
die höhere Jnſtanz beſchäftige. Das Schöffengericht vertagte
unter dieſen Umſtänden die Verhandlung.

Gegen die guten Sitten.
Verlin, 2. Novbr. Ein großes Berliner Warenhaus hatte

die den Handlungsgehilfen geſetzlich gewährleiſtete Zahlung des
Gehalts für 6 Wochen im Krankheitsfalle durch eine beſondere
Vertragsklauſel ausgeſchloſſen. Der Einkäuferin B. die ſieben
Jahre in dem Warenhaus tätig war, und wegen Krankheit in
eine Heilſtätte übergeführt werden mußte, machte die Firma
das Anerbieten, für 2 Wochen das Gehalt zu nehmen und auf
den Reſt zu verzichten. Da die B. den Gehaltsausſchließungs-
revers bei Antritt unterzeichnet hatte, ging ſie. um nicht alles
zu verlieren, darauf ein. Als ſie nach ihrer Geneſung wieder
antrat, wurde ihr ſofort gekündigt. Sie erhob nun Klage auf
Zahlung der ihr auf Grund des S 63 des Handelsgeſetzbuches
noch zuſtehenden 247 Die zweite Kammer des Kaufmanns-
gerichts verurteilte die Firma antragsgemäß. indem es die

e des S 63 als gegen die guten Sitten verſtoßend
anſah.

und ein Faſan befanden ſich im Ruckſacke des Wilderers.
Verkehrsbeſchränkung.

Lauchſtedt, 1. Novbr. Von Montag, den 6. Rovember d. J.
ab kommen die Perſonenzüge 2171 zwiſchen Lauchſtedt (ab 7,10)
und Schlettau (an 7,39), ferner 2172 zwiſchen Schlettau (ab9,16)
und Lauchſtedt (an 9,45) in Fortfall.

Ansfallende Züge.
Corbetha, 1. November. Vom Montag, den 6. November

d. Js. ab kommen die Perſonenzüge:
2001 Deuben ab 4,17 Corbetha an J
30 Hrahtöbo. h Plagwives. Jan 956

erſic. Vom gleichen Tage ab beginnt der Perſonen

aber nicht

Arendſee, 2. November.
mußte gegen den Naturapoſtel Guſtav Nagel in Arendſee
vorgegangen werden,
jährigen Sohn impfen zu laſſen.
Termin für die Jmpfung feſtgeſetzt, zu dem das Ehepaar

Nagel ab, ſetzten ihn, während der Junge zum Arzt gebracht
wurde, in den Polizeigewahrſam. Nach vollzogener Jmpfung
wurden den Eltern ihr Sprößling wiedergegeben.

Deſſau, 2. November. Eine unſchöne Mogelei beim
Eierverkauf ſtellt der hieſige Magiſtrat feſt.

ButGuſtav Nagel gegen das Jmpfen.
Mit polizeilichen Maßnahmen

weigerte, ſeinen vier-weil er ſich
Es wurde ein beſtimmter Kriegskonzert aus.

erſchien. Darauf holten zwei Beamte Guſtav
Forellen-Quintett.“

„Das iſt
„Das Forellen-Quint
vwertr De

Jn einer amt- die beſten?!“

ganz unmöglich,“

nte Zeitung
Witze vom Tage

Der Fiſch in der Kirche. ulieGeſtern war ſie wieder in einem, das
vom Roten Kreuz in der Petrikirche veranſtaltet wurde, und
begeiſtert erzählt ſie von ihren Kunſtgenüfſen: „Alle Num-
mern von Johann Sebaſtian Bach, und die ſchönſte war das

Tante Julie läßt kein

verſetzte Onkel Edmund.
ett iſt doch von Schubert:; Bach hat

vornpwrrie.„Aber wieſo denn nicht? Die Bach-Forellen ſind doch
(„Luſtige Blätter“.)
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z uBekanntmachung. Wer gewerbsmäßig Waren, deren Uebereignung nach g8 1 und 2 i916 e
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des 8 9b desGeſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851, ſowie des Ge

ſetzes vom 11. 12. 1915 betreffend die Abänderung des Geſetzes über den
Belagerungszuſtand, beſtimme ich im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit:

84.
Jch verbiete den An und Verkauf, Tauſch, ſowie jede andere ent-

geltliche oder unentgeltliche Uebereignung von Prismenfernrohren aller
Art, Ziel- und terreſtriſchen Ferngläſern aller Art, Galileiſchen Gläſern
mit einer Vergrößerung von 4 mal und darüber, ſowie der vptiſchen
Teile aller vorgenannten Gläſer, auch wenn ſie im Privatbeſitz ſind.

g 2.
Ich verbiete den Au und Verkauf, Tauſch, ſowie jede andere ent

geltliche oder unentgeltliche Uebereignung von Objektiven für Photogra-
phie und Profjektion, deren Lichtſtärke bei einer Brennweite von mehr
Aue n glehweſet, o die vor iſt, a ſie im Privatbeſitz„ob dieſe in photographiſ x gleichenringebaut ſind oder nicht. ypotogravenge etyvarate uns Lergleiwhen

3

Die in 8 1 erwähnten Ferngläſer dürfen an Heeresangehörige

z ge veräußert oder ſonſtwie entgeltlich oder unentgeltlich übereignet werden

t 4ge r r verſehenen Beſchei-e ruppenteils, daß die Ferngläſer zum DienſtTruppe beſtimmt feien. gläſer zum Dienſt bei ver

Die Uebereignung der in 8 1 erwähnten Ferngläfer kannnahmsweiſe geſtattet werden, falls ihre Se eopert e x malige ZLyt
überſteigt. Ebenſo kann die Uebereignung der in 82 erwähnten Objek-
tive für Photographie und Projektion ausnahmsweiſe geſtattet werden.
Bezügliche Anträge ſind von dem Erwerber an die „Beſchaffungsſtelle
für Lichtbildgerät beim Allgemeinen Kriegs-Departement“, Abt. H., Berlin
W. 57, Bülowſtr. 20, portofrei zu richten, und zwar in doppelter Aus
fertigung unter Beifügung eines nicht portofrei gemachten Briefum-
ſchlages mit der Adreſſe des Antragſtellers Einem ſolchen Antrage kann
nur dann ſtattgegeben werden, falls eine amtliche Beſcheinigung der für
den ſtändigen Wohnort des Antragſtellers zuſtändigen Polizeibehörde
vöer des Landrats beigebracht wird, daß bei dieſen Behörden Bedenken
gegen den Verkauf mit Rückficht auf die Perſon des Antragſtellers nicht
vorliegen. Die Beſcheinigungen ſind auf ein Stück für dieſelbe Perſon
zu beſchränken. Handelt es ſich um ein Zielfernrohr, ſo muß der Käufer
im Beſitz eines Jagöſcheines ſein, deſſen Nummer auf dem Antrage
beſonders anzugeben iſt.

Bei den Anträgen iſt folgender Wortlaut einzuhalten:
„„Jch bitte um Genehmigung zum Erwerbe eines (genaue

Bezeichnung des Gegenſtandes) (Vergrößerung, Brenn-
weite, Lichtſtärke) Nummer der Werkſtättei aus Beſtänden der Firma ch verfſichere, daßich dieſen Gegenſtand ohne Einwilligung der Beſchaffungsſtelle für
Lichtbilögerät beim Allgemeinen Kriegs-Departement während des
Krieges weder verkaufen, noch verſchenken, noch auf irgend eine
andere Art an einen Dritten weitergeben werde.

Ort und Tag Samee e e e 2 e e StandWohnung
Jagòöſchein-Nr.

verboten iſt, feilhält, hat ſie unter Angabe der Fabrik und Nummer,
die beide auf der Ware vermerkt ſein müſſen, in ein Buch einzutragen,
das mit dem Tage des Jnkrafttretens dieſer Verordnnug der zuſtändigen
orts polizeilichen Behörde zur Beglaubigung vorzulegen iſt. Jede Ver-
ändernng des Lagers iſt in den Büchern ſofort zu vermerken.

6
3.

Der Bezug durch militäriſche Dienſtſtellen und der ge werbsmäßige
Bezug der in 88 1 und 2 bezeichneten Waren ſeitens der Händler von

Eine Erlaubnis zur Uebereignung der in 88 1 und 2 bezeichneten

werden ſollen. Ju dieſem Falle gelten die wegen Einholung von Aus
fuhrbewilligungen erlaſſenen Sonderbeſtimmungen

8

Wer den Vorſchriften der 88 1, 2 und 5 zuwiderhandelt, ober zu
einer Uebertretung der 88 1, 2 und 5 auffordert oder anreizt, wird, ſo
weit die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit
Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde Umſtände vor-
den ſo kann auf Haft oder auf Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt

8 9.
Dieſe Verordnung tritt ſofort in Kraft. Meine in gleicher Sache

m Verordnungen vom 6. und 28. Mai 1916 werden hiermit auf-
hoben

Magdeburg, den 25. Oktober 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
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Karl Tänzer
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den Fabriken werden durch die vorſtehenden Beſtimmungen nicht berührt. h

Waren iſt nicht einzuholen, wenn die Waren in das Ausland verkauft
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S„Aphrodite“.
Großes Drama in 4 Akten. S

Vorführung: 450, Heo,

Else Eckersber
in dem entzückenden Lustspiel:

„Der Conkneipant“.

m

Alte Promenade Ila. t
S Aus der afrikanischen
e i Wilänis“.
I Persönlicher Vortrag des Herrn

Direktor Gustav Hegenbeck,
Hamburg.

Beginn wochent. S u. 9 Uhr.
Beginn Sonnt. 7 u. Uhr.
Die hierzu gelösten Karten haben

nur für diesen Vortrag Gültigkeit.

Der Schicksalspfeil.
Spannendes Drama in 3 Akten.
Vorführung nur wochentags S.

aDer Conkneipant“.
Entzückendes Lustspiel in 3 Akt.

j mit FElse Eckersberg.Vorführung nur wochentags 7

Kinder und Jugendliche
haben bis 7 Uhr Zutritt.

In beiden Theatern:
Neueste Kriegsberichte

von allen Fronten usw.
Beginn wocheniags 4 Uhr.

Sonntags 3 Uhr.



Spirituserzeugung und Volksernährung.
Von Prof. Warmbold.

Nachdem die Branntweinerzeugung aus Getreide
unterſagt iſt, erheben ſich noch vielfach Stimmen, die im
Intereſſe der Volksernährung auch für ein Verbot der Er
seugung von Spiritus aus Kartoffeln eintreten. Hierbei
werden aber anſcheinend eine Reihe entſcheidender Zu
ſammenhänge außer acht gelaſſen.

Die Beſchaffung des für mediziniſche und techniſche
Zwecke erforderlichen Spiritus ſtützt ſich in der Hauptſache
auf die Kartoffel. Die deutſche Kartoffelerzeugung iſt auch
bei ſchlechter Ernte ſo groß, daß nicht nur der ſtark erhöhte
Bedarf an Speiſekartoffeln, an Kartoffeln und Kartoffel
erzeugniſſen für die Brotſtreckung und die nächſtjährige
Ausſaat ſichergeſtellt werden kann, ſondern daß darüber
hinaus noch erhebliche Mengen für die Verfütterung oder
die Uberweiſung an die Brennereien verfügbar bleiben.
Daß die direkte Verfütterung der für die oben aufgeführten
wichtigſten Zwecke nicht erforderlichen Kartoffelmengen im
Intereſſe der Volksernährung liegt, dürfte, ganz abgeſehen
von der Frage, daß es ſich hierbei meiſtens um die Ver
wertung weniger haltbarer oder ſonſt für den menſchlichen
Verzehr ungeeigneter Knollen handelt, wohl keinem Zweifel
unterliegen.

„Die, Brennerei macht die Kartoffeln, ebenſo wie die
direkte Verfütterung, der Volksernährung, und zwar in
erſter Linie der Milch und Buttererzeugung dienſtbar.
Dieſe Erzeugung iſt aber gerade infolge des Fortfalls
der Ol und Hülſenfruchteinfuhr bei nicht nennenswert
vermindertem Kuhbeſtande ſtark geſunken, weil die fort
gefallenen ausländiſchen Futterſtoffe beſonders eiweißreich
waren. Milch kann eben von den Tieren nur erzeugt
werden, wenn das gereichte Futter genügend Eiweiß ent
hält, insbeſondere die gereichten Eiweißmengen zu den
nicht eiweißhaltigen Stärkeſubſtanzen im richtigen Ver
hältnis ſtehen. Die Stärkeſubſtanzen werden nur in einem
feſtgegebenen Mehrfachen des im Futter gereichten Eiweißes
ausgenutzt. Der Krieg hat uns zwar gezeigt, daß zur
Ausnutzung des in der Wirtſchaft anfallenden, in der
Hauptſache ſtärkehaltigen Futters (Stroh, Spreu, Heu,
Rüben uſw.) weniger Eiweiß erforderlich iſt, als im
Frieden vielfach angenommen wurde. So erfreulich dieſe
Erkenntnis iſt, ſo bleibt doch die Tatſache beſtehen, daß
das im Betriebe anfallende Rindviehfutter durchſchnittlich
viel zu eiweißarm iſt, um für die Milchproduktion ohne
eine Eiweißzulage genügend ausgenutzt zu werden. Eine
Beifütterung von Kartoffeln kann hieran erſt recht nichts
ändern, weil die Kartoffeln zwar zu den ſtärkereichſten,
aber gleichzeitig auch zu den eiweißärmſten Bodenerzeug
niſſen gehört. Durch die Verarbeitung der Kartoffel auf
Spiritus wird der größte Teil der Stärke in Alkohol um
gewandelt. Durch die Tätigkeit der Hefe wird aber aus
den nicht eiweißhaltigen Stickſtoffſubſtanzen wirkliches
Eiweiß gebildet. Die Schlempe enthält daher erheblich
weniger Stärke, aber ſehr viel mehr Eiweiß als die Aus
gangsmaterialien. Durch die Verfütterung der eiweiß-
reichen Schlempe neben dem in der Wirtſchaft anfallenden
durchgehends eiweißarmen Futter wird dieſes zu erhöhter
Ausnutzung gebracht und o in De Miethe l iden vorliegenden Erfahrungen durch die Beigabe von etwa
15 Liter Schlempe der Milchertrag durchſchnittlich um
mindeſtens 1 Liter ſteigt. Die Verarbeitung von einem
Doppelzentner Kartoffeln auf Spiritus bewirkt daher durch
die eiweißſchaffende Tätigkeit der r W durchſchnittliche
Steigerung der Milcherzeugung um er. er unDie Arette Verfütterung der Kartoffeln an Milchkühe

neben dem übrigen für den verkleinerten Viehſtand ſchon
reichlich vorhandenen ſtärkemehlhaltigen Futter kann keine
Mehrerzeugung von Milch zur Folge haben. Bei der ge
ſtiegenen Milchknappheit kann wohl nicht bezweifelt werden,
daß die durch die Schlempe bewirkte Mehrerzeugung im
Intereſſe der Volksernährung liegt.

en
Verwendung des Kalkſtickſtoffs.

Das „Landwirtſchaftliche Zentralblatt für die Provinz
Poſen“ ſchreibt: 1. Kalkſtickſtoff als Dünger ſoll man nicht
zu wachſenden Pflanzen geben. Wird der Kalkſtickſtoff
unmittelbar von den Pflanzen aufgenommen, ſo wirkt er
giſtig. Er muß im Boden erſt in Pflanzennahrung über-
geführt werden, was naturgemäß eine gewiſſe Zeit dauert.
Je tätiger und wirkſamer ein Voden iſt, um ſo ſchneller
vollzieht ſich dieſe Umwandlung. 2. Zu Winterroggen gibt
man etwa ein Drittel der erforderlichen Menge, gemiſcht
mit der nötigen Menge Thomasmehl und Kaliſals, im
Herbſte 8 bis 14 Tage vor der Einſaat, den Reſt vor Ein
tritt des Frühjahrswachstums, alſo etwa im Februar als
Kopfdüngung. Man verabfolge z. B. 50 bis 75 Pfund
auf 1 Hektar im Herbſte und 100 bis 150 Pfund im Früh-
jahre. Das gleiche gilt von andern Winterfrüchten. Nur
Winterraps dünge man nicht im Frühjahr. 3. Zu Hafer
wird die ganze Menge Kalkſtickſtoff im Frühjahr 8 bis
14 Tage vor der Einſaat in den Boden gebracht, auch hier
zweckmäßig in Miſchung mit Thomasmehl und Kaliſalzen.
Je nach dem Boden und ſeinem Kulturzuſtande verabfolge
man 2 bis 4 Zentner auf 1 Hektar. Je mehr Kalkſtickſtoff
man anwendet, um ſo länger muß man mit der Einſogt
warten. Kopfdüngung zu Hafer iſt zu vermeiden. 4. Zu
Kartoffeln iſt der Kalkſtickſtoff ebenfalls 8 bis 14 Tage er
der Einſaat zu geben. Kopfdüngung iſt unzuläſſig. Die
Menge richtet ſich danach, ob die Kartoffeln etwa Grün
düngung erhalten oder nicht. Auf Lehmböden kann man
ohne ſonſtige Stickſtoffdüngung bis zu 6 Zentern auf
1 Hektar ſtreuen, bei Sandboden 2 bis 4 Zentner. 5. Zu
Rüben muß der Kalkſtickſtoff beſonders frühzeitig gegeben
werden Kopfdüngung darf nicht erfolgen. 6. Wieſen und
Weiden dünge man, falls überhaupt erforderlich, mit nur
geringen Kaltkſtickſtoffmengen bereits im Winter. 7. Jn
allen Fällen iſt der Kalkſtickſtoff gründlich mit dem Boden

zu vermiſchen. v
Verwertung der Futterflechten.

Nach den Mitteilungen der Rohmaterialſtelle des
Landwirtſchaftsminiſteriums finden die auf arktiſchen Od-
ändern wachſenden Renntiermooſe in Nordamerika, Skan-
dinadien und Nordaſien als Futtermittel ſeit alters aus
gedehnte Verwendung. Dieſelben Flechten kommen bei

Deutſchland auf Mooren und Heiden, ſowie aufVhnlebeden eng vor. enthalten die gleichen Nähr-

ſtoffe und würden ſich deshalb, zweckentſprechend geſammelt
und zubereitet, ebenfalls verwerten laſſen. Die Aufmerk
ſamkeit der Landwirte verdient um ſo mehr auf dieſe
Flechten gelenkt zu werden, da durch Nutzbarmachung der
ſelben Futterſtoffe aus bisher wertloſem Odland zu ge
winnen ſind. s Flechtenſammeln geſchieht am beſten
bei feuchtem Wekker im Spätherbſt. Jm Intereſſe des
Nachwuchſes und der Gewinnung leicht verwertbaren
reinen Materials ſind die Flechten auszuziehen, die
unteren Teile ſogleich abzuſchneiden und am Fundort zu
belaſſen. Geſchloſſene Flechtenpolſter laſſen ſich mit
Schaf oder Heckenſcheren abtragen. Durch Abheben der
Polſter wird der Nachwuchs geſchädigt. Die Renntier
flechten ſind noch feuchtweich mittels Reißwoif oder ähn
licher Reinigungsmaſchinen und Sieben von Verunreini
gungen zu befreien. Vor Gebrauch müſſen ſie von den
die Verdauung ſtörenden Flechtenſäuren durch 24 ſtündiges
Auslaugen mit 1 viger, reiner, kalter Holzaſchelöſung und
nachfolgendem Auswäſſern befreit werden. Die nach dem
Trocknen ſpröde Renntierflechte iſt zu Pulver zerrieben,
durch Siebe von Unreinigkeiten befreit und gekocht als
Futterzuſatz verwendbar und kann bei langſamer Gewöh-
nung an denſelben, zumal von jungen Tieren, allmählich
immer beſſer verwertet werden. Jn gleicher Weiſe be
handelt werden auch die an Obſtbäumen wachſenden
weißen Blätterflechten (Evernigarten) von Kaninchen und
Hühnern gefreſſen.

ne

Die Hände der Pflanzen.
Eine ganze Menge Pflanzen haben das Bedürfnis,

ſich anzuſchmiegen, anzulehnen, heraufzuklettern an anderen
Pflanzen oder toten Gegenſtänden. Dazu bedürfen ſie
beſonderer Organe, die das Feſthalten ermöglichen. Zu
nächſt haben wir wohl alle die Ranken des echten Weines
wie die der kürbisähnlichen (Bild IID Gewächſe im Ge
dächtnis. An der Stelle, wo die Pflanze das Klammer-
bedürfnis fühlt, wo die Pflanze gereizt wird, ſich feſtzu
halten oder eben umzukippen wächſt, dem Reize

olgend, ein Glied fadenförmig heraus, z. B. Wurzeln desans ſucht in der Umgebung den feſten Haltepunkt und

windet ſich herum. So, nach dieſer Stütze ihrer Exiſtenz,
gehen ihre Wünſche höher hinauf, bis ſie ſo weit iſt, einer
neuen Stütze zu bedürfen. Bild I zeigt ein anderes Kunſt
ſtückchen in der Art, daß die Pflanzenblätter reſp. die
Blattſtiele ſich um die Stütze legen, nach und nach er
härten und damit ſelbſt bei dünner Stütze ihr Jndividuum
feſthalten. Der kletternde Wildwein (Vitis Veitehü), der

R

ich immer größerer Beliebtheit an Häuſerwänden erfreut,e ſich Füßchen oder Fingerchen, ähnlich denen des
Laubfroſches mit Saugnäpfchen verſehen, die ſich an
glatteſten Flächen feſthalten (Bild 11). Nicht zu vergeſſen
iſt die Manier des Hopfens wie der Kleeſeide, dieſes
Schmarotzers (Bild IV). Dieſe beiden wie noch eine Menge
anderer legen ihre ganzen Ranken in oft unentwirrbaren
Flechten um die Stützen, die, falls es ebenfalls Pflanzen
ſind, elend umkommen können unter der Umarmung.

C

Anbauverſuche mit Wruken.
Aber die letztjährigen Wrukenanbauverſuche in Warſow,

Pommern, berichtet Aſſiſtent Kleine, Stettin, eingehend
im Pommernblatt. Es wurden fünf Sorten Futterwruken
und ſechs Sorten Speiſewruken geprüft, und zwar jede
ſowohl bei Saatverfahren wie bei Pflanzverfahren. Der
Boden war durchgängig gut, zum Teil ſchwer, noch weizen
Fähig. Vorfrucht war Sommergetreide. Nach Schälen
der Stoppel und Aufbringen von etwa 200 Zentner Stall-
miſt pro Morgen wurde tief gepflügt, im Frühjahr ger
grubbert und abgeeggt. Weiterer Kunſtdünger wurde nicht
gegeben. Die Wetterlage war während der Vegetations
periode 1915 die denkbar ungünſtigſte. Zuerſt ließ der
ſchwere Boden keine Bearbeitung zu, und als es endlich
3 3 nio u.. H h 3 u ehmen, tratmöglich war, die Beſtellungsarbeiten vorzunehmen.

jene furchtbare Trockenheitsperiode ein, die zwar die Be
ſtellung ermöglichte aber die Veg t en zur
hielt, daß ein vollſtändiger Stillſtand in der Entwicklung

eintrat. Bis zum 26. Juni fielen im ganzen 7.7 Milli

und Land wirtſchaftliche Beilage.

aber die Vegetation dermaßen zurück-

meter Regen, die ſich auch wieder auf mehrere Tage ver
teilen. Erſt am 27. ſetzte ein viertägiges Regenwetter ein,
das mit 25,1 Millimeter den ſo lange ſehnſüchtig er
warteten Regen brachte. Erſt der Juli brachte durch
gängig Wetter, wie es für die Vegetation als günſtig zu
eseichnen war. Die ſpäteren Monate waren in Wetter

lage und Niederſchlägen den Hackfrüchten günſtig. Hin
ſichtlich der Futterwruken ſei aus den Ergebniſſen aus
zugsweiſe folgendes mitgeteilt: Zunächſt iſt es die graue
rothäutige Rieſen, die ſich, wenigens in dieſem trockenen
Jahr, der in Pommern am meiſten angebauten Kannen
wruke weit überlegen gezeigt hat. Unter den geſäeten
Wruken ſteht ſie an erſter Stelle und auch im Pflanz
verſuch iſt ſie von Bertrams Altmärker nur um ein Ge
ringes übertroffen; in beiden Verſuchsreihen gab ſie gegen
das Sortenmittel ein ganz erhebliches Plus. Was die
Sorte aber beſonders wertvoll macht, iſt ihr hoher Gehalt
an Trockenſubſtanz, der von keiner anderen Sorte
erreicht wird. Weiter iſt zu erwähnen, daß auch
der Blattanſatz trotz der ungünſtigen Witterungsverhältniſſe
ein ganz vorzüglicher war und von keiner anderen
Sorte übertroffen wurde. Nur die Kannenwruke, die
ja auch große Blattmaſſen produziert, kam ihr un
gefähr gleich. Von Bertrams Original-Altmärker ent
ſprach der Rohertrag der Grauen rothäutigen Rieſen durch
aus, blieb aber in der Trockenſubſtanz etwas zurück. Da
die Blattmaſſe auch recht bedeutend war, ſo wäre der
Anbau unbedingt zu empfehlen. Remys verbeſſerte Alt
märker, die auf der akademiſchen Gutswirtſchaft Dikopshof,
Bonn, ſtändig höhere Erträge ſowohl im Rohertrag wie
im Ertrag der Trockenſubſtanz liefert, wurde durch
Bertrams Original ganz erheblich geſchlagen. Jm Durch
ſchnitt beider Verſuche ſchlug die Original Altmärker
Remys Verbeſſerte um rund 20 Zentner pro Morgen, und
ergab auch einen höheren Prozentſatz an Trockenſubſtanz.
Jn beiden Verſuchsreihen lag Remys Verbeſſerte unter
dem Durchſchnittsmittel, allerdings nur wenig, Bertrams
Original hingegen erheblich darüber, und ſtand beim
Saatverſuch an zweiter, im Pflanzverſuch ſogar an erſter
Stelle. Es mag, ſagt Kleine, die im rheiniſchen Klima
verbeſſerte Wruke daſelbſt auch Höheres leiſten, bei uns
hat ſie nur Durchſchnittsleiſtung erbracht. Uber die
Pommerſche Kannenwruke ſagt der Bericht nichts, da ſie
dort hinreichend aus praktiſcher Erfahrung bekannt iſt.
Die weiße Criewener bezeichnet er als die einzige Wruke,
die total abgefallen ſei. Jm Saatverſuch habe ſie einen
geradezu kläglichen Ertrag gegeben, was ſeinen Grund
darin haben dürfte, daß ſie die ſchwierigen Witterungs-
verhältniſſe am ſchlechteſten überwinden konnte und durch
die langſame Erholung mit den anderen Sorten keinen
Schritt zu halten vermochte. Jm Jahre 1914 habe ſie ſich
aber als eine recht gute Sorte erwieſen, die mit allen
anderen Vergleichsſorten ſehr wohl konkurrieren konnte.
Zwar blieb ſie auch im Pflanzenverſuch zurück, aber der
Ertrag war doch ganz erheblich höher. Der prozentuale
Gehalt an Trockenſubſtanz war recht geringſte
von allen. e Ergebniſſe 7 S We gern Doch er tereſent e Se u
ſtarker Blattentwicklung überwinden Trockenheitsſchäden
ſchneller, denn die Aſſimilationsfläche wird nach Eintritt
günſtigen Wetters ſchneller größer und damit auch die
Möglichkeit, ſchnellere Aufſpeicherungen im unteren Steng el
teil vorzunehmen. Ubrigens ſind die ſtarkblättrigen Sorten
auch viel eher in der Lage, den Boden zu decken und
damit die Verdunſtungsfläche zu verkleinern.

e

Fütterung von Eicheln.
Die Eicheln werden ganz und zerkleinert an Schweine

verabſolgt. Jn manchen Gegenden (Ungarn uſw.) werden
die Schweine im Winter in die Wälder getrieben, wo ſie
ſich von Eicheln, Bucheckern uſw. ernähren. Das iſt näm
lich in ſog. „WMaſtjahren“ der Fall. Dieſe treten bei der
Eiche etwa alle 3-—6, bei der Buche etwa alle 6--10 Jahre
ein, günſtige Lagen vorausgeſetzt. Jn früheren Zeiten war
dieſe „Eichelmaſt“ auch bei uns von großer Bedeutung.
In den meiſten Fällen werden heute die Eicheln, ſofern
ſie zur Schweinemaſt Verwendung finden, zuerſt an der
Luft etwas getrocknet und ſodann ganz verfüttert. Sie
beſitzen in dieſem Zuſtand etwa 65 90 Trockenſubſtanz,
8,5 9 verdauliches Rohprotein (davon 2,7 verdauliches
Eiweiß), 2,5 9 verdauliches Rohfett, 42,4 verdauliche
ſtickſtofffreie Extraktſtoffe und einen Stärkewert von 524
Kilogramm pro Doppelzentner. Die Eicheln ſtellen ein
leicht verdauliches, aber ſtickſtoffarmes Futtermittel dar;
und es müſſen daher neben Eicheln noch ſtickſtoffreichere
Futtermittel verabfolgt werden. Bemerkt ſei noch, daß die
Eicheln, wenn ſie den Schweinen in Schrotform verabreicht
werden, mit anderen Futtermitteln zu miſchen ſind. Selbſt
in dieſem Falle muß man die Schweine allmählich an
dieſes Futter gewöhnen. Unſere Schweine ſind eben nicht
ungariſche Schweine.

J

Des Landwirts Merkbuch.
er kleinen elektriſchen Lichtanlage gibt ProfeſſorV. Dhallawer der „Landw. Preſſe“ folgende Anleitung Jſt

ein Anſchluß an ein Elektrizitätswerk nicht möglich, ſo kann,
wenn elektriſche Beleuchtung gewünſcht wird, auch nur für
8 bis 10 Flammen eine kleine elektriſche Anlage ausgeführt
werden. Ein ſolches LiliputElektrizitätswerk hätte zuſammen

eſetzt zu ſein aus einem Benzinmotor mit direkt angekuppelter
Pynamomaſchine einer kleinen Akkumulatorenbatterie und
einer Univerſalſchalttafel. Für die 8 bis 10 Flammen allein
reicht ein Motor von 1 Pferdeſtärke aus. Zwecks Ladens der
Akkumulatorenbatterie hätte der Motor am Tage kurze Zeit.
etwa s Stunden, in Betrieb zu ſtehen. und dann würden die
Lampen in den Nachtſtunden aus der Akkumulatorenbatterie
mit Strom verſehen werden. Die Koſten für eine ſolche An
lage dürften 2500 bis 8000 Mark betragen. Zur Verſorgung
von s bis 10 Flammen könnte eventuell auch eine Batterie
von Starkſtromelementen in Anſpruch genommen werden, oder
es könnte auch ein Benoidgasapparat für die Zwecke der Be
ſeuchtung aufgeſtellt werden. Am einfachſten, frei von Er
ploſtonsgefahr und am bequemſten iſt immer die Beleuchtung
mit elektriſchem Strom. In Ställen leiden bei Gasbeleuchtung
die Glühſtrümpfe vom Stalldunſt und den Fliegen, was deren
häufigen Erſatz nötig machen kann.
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